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Sonderbares HDiveau einer Miniſterrede.
Streſemann über Sozialdemokratie, Mittelſtand, Ausnahmezuſtand und Frankreich.

Dresden, 28. Februar. (WTVB.)
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hielt geſtern auf

einem Feſtabend, den die Ortsgruppe der Deutſchen Volkspartei
aus Anlaß der 50jährigen Gründungsfeier des Nationalliberalen
Reichsvereins in Dresden gab, eine Rede. Er hob hervor, daß im
Vordergrunde der W der Kampf des Reichs um ſeine
Einheit ſtehe. Ruhr, Rhein und Pfalz wolle man vom Reiche
trennen, und auch die hannoverſche Frage ſei wieder aufgetaucht.
Die Torheit nach der Revolution habe darin beſtanden, daß man
alles gleichmachen (1) wollte. Es wurden große Worte gebraucht,
hinter denen keine Macht ſtand. Mit der allgemeinen Wehrpflicht
fei dem deutſchen Volk eines der beſten Erziehungsmittel genommen
worden und ohne deutſche Volkseinheit gebe es keine Wendung
unſeres Schickſals. Der Miniſter ſprach über die Verhängung des
Ausnahmezuſtands unter ſeinem Kabinett. Die Veröffentlichungen
des „Vorwärts“ (Es handelt ſich um die Rede Sinowjews. D. Red.)
hätten den Plan einer neuen Weltrevolution von Sachſen aus
klar bewieſen, und ebenſo ſicher ſei, daß Deutſchland von den
fremden Mächten von drei Seiten bedroht geweſen wäre, wenn
damals von Bahern nach Berlin marſchiert worden wäre. Streſe
mann verglich die Zeit mit der der Franzöſiſchen Revolution bis
zum Wiener Kongreß. Man ſtehe heute im Kampf um neue Welt-
rientierung. Um den Staat zu retten, müſſe der deutſche
Mittelſtand in ſeine Rechte eingeſetzt werden. Die Reichs-
regierung denke nicht daran, den Ausnahmezuſtand in beſonders
gefährdeten Gebieten völlig aufzuheben. (1) Deutſchland müſſe
ſeine alten Kolonien wieder haben. Dem Abgeordneten Dr. Helffe

ige Umgeſtaltung
des Verſailler Ver-trages bald folgen. (Lebh. Beifall.)

Hat Streſemann ſchon während ſeiner Amtszeit als Reichskanzler
bewieſen, daß ſeine Außenpolitik die des toten Punktes iſt,

Von unſerer Berliner Redaktion wird uns geſchrieben:
Am Dienstag beginnt mit einer Erklärung des Reichskanzlers

Dr. Marx die große Reichstagsdebatte, die ſich auf die geſamte
Politik der Regierung ſeit der Vertagung des Reichstags erſtrecken
e Es handelt ſich dabei um ein beinahe unüberſehbares Stoff
gebiet.

Während der langen Parlamentsferien hat ſich durch den Regie
rungsantritt der engliſchen Arbeiterpartei ein tiefgreifender Wan
dl der außenpolitiſchen Situation vollzogen, der ſchon ſeine Rück
wirkung auf Belgien und Frankreich geübt hat. Teils durch dieſe,
teils durch den Frankenſturz iſt Poincarés Stellung aufs
ſchwerſte erſchüttert. (Siehe Seite 2 „Poincaré vor dem Rücktritt?
D. Red.) Jnzwiſchen haben die Sachverſtändigen in Berlin getagt,
ihr Bericht wird die ganze Reparationsfrage und alles, was mit ihr
zuſammenhängt, alſo auch die Beſatzungsfrage, wieder auſrollen
und hoffentlich zu einer erträglichen Löſung führen. Dadurch iſt
eine völlig vekänderte Weltlage entſtanden, in der Regierung und
Reichstag den tigen Standpunkt der Beurteilung und Ein
paſſung ſuchen müſſen.

Auf innerpolitiſchem Gebiet iſt der ganze Komplex der Tatſachen
zu erörtern, der durch den militäriſchen Ausnahmezu-
ſtand geſchaffen worden iſt. Dieſer Ausnahmezuſtand ſoll zwar
am 1. März ablaufen, aber ſchon haben die Deutſchnatio-
na len beantragt, der Reichstag möge bei der Regierung auf ſerne
Verlängerung bis nach den Reichstagswahlen hinwirken. Es wird
nicht nur notwendig ſein, ſich mit dieſem Antrag auseinänderzu-
ſetzen, der mit erfreulicher Deutlichkeit zeigt, weſſen Geſchäfte durch
den militäriſchen Ausnahmezuſtand beſorgt werden, ſondern es
wird vielleicht noch notwendiger ſein, eine Generalabrech-
nung mit dem Belagerungszuſtand und ſeinen „vollziehenden Ge
walten“ vorzunehmen und ihm ein ſolches Begräbnis zu bereiten,
daß er nicht wieder auferſtehen kann. Hierher gehört auch die un

ſerträgliche Beſchränkung der Preſſefreiheit, die mit
der Aufhebung des Belagerungszuſtandes noch nicht ihr Ende
indet, die beinahe ſchon zum Sh ſt e m gewordene Bedrohung der
ür die Republik kämpfenden Preſſe mit dem Landesverrats-
Paragraphen.
I Das drite Stoffgebiet, das trotz allem bei weitem umfang-

eichſte, bilden die Verordnungen die von der Regierung au
rund des Ermächtigungsgeſetz es und des Artikels 48
r Verfaſſung erlaſſen worden ſind. Dazu ſind, wie bekannt, von
r ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion

ſetz aller beſchwörenden drohenden Geſten der Regierung
lreiche Anträge geſtellt, denen ſich vielleicht noch weitere von

derer Seite hinzugeſelen werden. Die ſozialdemokratiſche
ichstagsfraktion wird dabe. ſelbſtverſtändlich von ihrem geſchäfts-
nungsmäßigen Recht Gebrauch machen, ihre Anträge mündlich
begründen. Es wird ſich auf dieſe Weiſe das Bild einer Gene

und einer Spezialdebatte ergeben, in welch letzterer voraus-
lich nicht nur Vertreter der Sozialdemokratie, ſondern auch
ner anderer Parteien ſowie der Reichsregierung ihren Stand-
kt darlegen werden.

ſt nach Abſchluß dieſer Spegzialdebatte, in dex die verſchiedenen

D

ſo zeigt ſeine Dresdener Rede, daß er nichts hinzugelernt hat.
Die Hoffnung auf die macht politiſche Jſolierung
Frankreichs zum Ausgangspunkt einer Politik zu machen, die
auf ſchnellſte Löſung des Reparationsproblems gerichtet ſein muß,
verrät nicht den politiſchen Jnſtinkt, der zur Löſung großer Auf
gaben notwendig iſt. Oder will Streſemann Politik auf weite
Sicht machen, etwa nach dem Rezept des paſſiven Widerſtandes?
Glaubt er, daß Rentenmark und Goldnotenbank ſo lange halten
werden, bis Frankreich iſoliert iſt?

Das innerpolitiſche Programm Streſemanns iſt eine Schmus-
rede für die ſächſiſchen Spießer, die ſich nur durch den Belage-
rungszuſtand glauben retten zu können. Die Bemerkung
über die Sozialdemokratie, die nach der Revolution „alles
gleichmachen wollte“, erinnert uns an die Rede Streſe-
manns in Halle, wo der damalige Reichskanzler ausführte, er
kenne den Marxismus, weil er ſich als Student mit ihm
habe befaſſen müſſen. Dieſe etwas drollige Erinnerung aus den
wiſſenſchaftlichen Paukjahren ſtimmte uns bereits damals ſehr
ſkeptiſch. Heute wiſſen wir, daß Herr Streſemann ſeinen lieben
Hallenſern einen Bierulk erzählt hat. Das hat ihm ſcheinbar ge
fallen, darum die Dresdener Parodie. Streſemann „macht's“
ſcheinbar überall „gleich“. Daher die freundliche Erinnerung an
die Sozialdemokratie, die nach der Revolution „alles gleich
machen wollte“. Man fühlt ſich in die Zeit des erſten
Bürgerſchrecks über die roten Männer mit Ballonmütze und Dolch
verſetzt. Nur mit dem Unterſchiede, daß der Erzähler des Ammen-
märchens nicht Rentier Lehmann Gott laß ihn ſelig ruhen
ſondern Deutſchlands Außenminiſter Streſemann iſt.

Möglicherweiſe haben die Dresdener Volksparteiler ihren Feſt
redner gar nicht ausgelacht. Unter dem Belagerungszuſtand iſt
ſelbſt ſo etwas möglich.

Vor dem Entſcheidungskampf im Reichstag.
Stoffe Sozialpolitik, Arbeitszeit, Sozialfürſorge, Juſtizreform,
Beamtenabbau uſw. der Reihe nach erledigt werden, alſo erſt
nach recht ausführlichen Beratungen wird er zu den entſcheidenden
Ab ſtimmungen kommen. Je nachdem, wie die Beſchlüſſe des
Reichstags ausfallen, wird ſich dann die Regierung darüber müſſen,
ob ſie dieſe Beſchlüſſe hinnehmen oder den Reichstag auflöſen will.

Die Situation iſt alſo ſo, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion
ihren durch ſachliche Erwägungen vorgeſchriebenen Weg geht und
daß ſie dabei nicht fragt, was danach kommt. Bei der Regierung
liegt die Entſcheidung, ob im April oder im Mai oder im Juni ge-
wählt werden ſoll.

Jn der Regierung gibt es anſcheinend zwei Strömungen.
Die eine ſchwärmt dafür, daß man „Stärke zeigen“ und dem
Reichstag den Daumen aufs Auge drücken ſoll. Sie möchte daher
einen Grund für die Auflöſung haben und, wenn es keinen wirk-
lichen Grund gibt, ſo doch wenigſtens einen Vorwand. Der
anderen aber iſt es mitk der Auflöſung gar nicht ſo eilig, und man
geht kaum fehl mit der Vermutung, daß der ReichsaußenminiſterVr Streſemann der Hauptexponent dieſer Strömung iſt.
Von ihm behauptet die „Kreuzzeitung“ ſogar, daß er am liebſten
die Wahlen bis zum Dezember vertagen möchte, was natürlich Un
ſinn iſt. Richtig aber iſt, daß ein Teil der Regierung, zu dem auch
Herr Streſemann gehört, erſt die franzöſiſchen Maiwahlen vor
übergehen laſſen möchte, bevor in Deutſchland zu den Wahlen ge-
ſchritten wird. Dieſer Teil der Regierung hat nämlich ernſte
Sorge vor den Folgen, die es in Frankreich und in der übrigen
Welt haben könnte, wenn die Wahlen im Reich etwa ſo aus
ielen wie die letzten Landtagswahlen in Thüringen und in Meck-
enburg. Er weiß, daß jeder Fortſchritt, den in Deutſchland die

Rechte macht ein barer Gewinn für den Poincarismus, für den
nationalen Block Frankreichs und für alle Feinde Deutſchlands in
der ganzen Welt iſt.

Damit iſt zugleich geſagt, es kein ſtärkeres nationales Jnter
eſſe für Deutſchland gibt, als die Bekämpfung des deutſchen Natio-
nalismus, das heißt vor allem der Deutſchnationalen, der
Völkiſchen und Nationalſozialiſten oder wie ſie ſich
ſonſt nennen. Für dieſen Kampf muß ſich die Sozialdemokratie
bereit halten, gleichgültig, ob er ſchon im April oder erſt zwei Mo

f nate ſpäter entſchieden wird. Es gilt alſo, die ſchickſalsſchweren
Verhandlungen des Reichstags mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu
verfolgen und die Sozialdemokratiſche Partei inzwiſchen in einen
Zuſtand der Bereitſchaft zu bringen, der jeden Ueber
raſchungserfolg der Gegner ausſchließt.

Teil- Aufſtand in Indien.
h i, 28. Februar. (WTB.)

In Nabha in der Provinz Pandſchab kam es zu einem Gefecht
wiſchen einer britiſchen Truppenabteilung und 500 bewaffnetenW 6000 unbewaffneten fanatiſchen Akalis. Die Akalis wurden

vertrieben. Sie ließen 14 Tote und 34 Verwundete zurück. Hun
dert wurden gefangengenommen, darunter ein Mitglied des indi
ſchen Nationalkongreſſes.
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Kommunalpolitik.
III. A) Verfaſſungs- und Verwaltungsrecht.

Von Wilhelm Guske (Merſeburg).
Jm Mittelpunkt der kommunalen Verfaſſungs- und Verwar

tungsſtreitfragen ſteht die allgemeine Erkenntnis, doß die gegen
wärtigen Zeitverhältniſſe eine Reform dringend notwendig machen.
Ueber das „Wie“ dieſer allgemeinen Reform herrſcht aber heute
faſt geringeres Einverſtändnis als früher. Obwohl im allgemeinen
Einigkeir darüber beſteht, daß die Selbſtverwaltung nützlich, not
wendig und unentbehrlich iſt, iſt große Meinungsverſchiedenheit
darüber vorhanden, was eigentlich Selbſtverwaltung iſt und worauf
ihr Weſen beruht. Der Einfluß der Kraft der politiſchen Rück-
ſchrittler und der wirtſchaftlichen Scharfmacher ſcheint aber auch
hier ſich wieder ſo auszuwirken, daß auf der ganzen Linie in dem
Kampf um die Neugeſtaltung der inneren Staats und der Selbſt
verwaltung die alte ſozialdemokratiſche Forderung: „Selbſt-
beſtimmung und Selbſtverwaltung des Volkes in
Reich, Staat und Gemeinde“ nur ſehr geringe Berück-
ſichtigung finden wird.

Mir erſcheint es beſonders notwendig, als Ziel einer Verwal
tungsreform anzuſtreben:

1. eine beſſere organiſche Zuſammenfaſſung zwiſchen Geſetz
gebung und Verwaltung,

2. eine Vereinfachung des Weges zwiſchen Geſetzgebung und
anwendung. Durch den Gegenſatz zwiſchen parlamentariſcher
Geſetzgebung und obrigkeitlicher Verwaltung waren beſonders
vor dem Kriege weite Kreiſe des Volkes in eine große Gleich-
gültigkeit gegenüber dem Staatsweſen gedrängt worden. Die
politiſchen Kämpfe um die allerdürftigſten Volksrechte haben
ſtarke Spuren im Volkfsbewußtſein hinterlaſſen. Die gegen-
wärtigen Reichs und Landesverfaſſungen bieten aber geeignete
Grundlagen, um auch die gegenwärtige Form des Volksſtaates
mit entſprechendem Jnhalt zu füllen. Notwendig hierfür aber
iſt, daß die Sozialdemokratie mit allen Mitteln ſich bemüht,
ihren Einfluß in Geſetzgebung und Verwaltung zu erhalten
und vor allem zu vermebren durch praktiſche Mitarbeit.

Der Kampf um die Verwaltungsreform iſt inhaltlich nur
eigentlich das Beſtreben, die noch immer vorhandenen Gegenſätze
zwiſchen Staats und Selbſtverwaltung zu beſeitigen. Trotz der
allgemeinen Entwicklung zum Volksſtaat zeigen ſich dieſe Gegen
ſätze heute aber doch noch in ſehr bedauerlicher Schärfe. Die Ur-
ſache hierfür iſt wohl in der durch die Kriegsfolgen bewirkten
allgemeinen ſachlichen Schwierigkeit in der Befriedigung der all
gemeinen Bedürfniſſe zu ſuchen. Auch in dem Beſtreben um Be
ſeitigung dieſer Gegenſätze zwiſchen der Staatsperwaltung und
der Selbſtverwaltung ſpringt der grundſätzliche Unterſchied
zwiſchen bürgerlichen Parteien und Sozialdemokratie ſofort
wieder in die Angen. Die bürgerlichen Parteien halten die Staats-
verwaltung und die Selbſtverwaltung für durchaus ganz ver-
ſchiedene, ſich gegenſeitig ausſchließende Begriffe. Das Ziel der
Sozialdemokratie iſt nun der Einheitsſtaat, aber nicht nur
die verfaſſungsrechtliche Form des Einheitsſtagates als
Gegenſatz zum bundesſtaatlich geregelten Staatsweſen. Das von
der Sozialdemokratie angeſtrebte Einheitsſtaatsweſen iſt die nach
einheitlichen Geſicht punkten ſich geſtaltende Regelung der perſon-
lichen Beziehungen aller Staatsbürger in wirtſchaftlicher und ge-
ſellſchaftlicher Hinſicht. Staatsverwaltung und Selbſtverwaltung
ſind für die Sozialdemokratie nicht nur keine Gegenſätze oder ſich
gegenſeitig ſcharf abgrenzende Begriffe, ſondern nur zwei ver-
ſchiedene Seiten derſelben Sache, öffentlich-rechtliche Re
gelung der Gemeinſchaftsbedürfniſſe der
Staatsbürger.

Die Frage der Form der öffentlichrechtlichen Regelung der
Gemeinſchaftsbedürfniſſe kann daher nur unter größter Beruücdk-
ſichtigung der gegenwärtigen Zeitverhältniſſe entſchieden werden.
Das Urteil kann alſo nicht abhängig gemacht werden von der
geſchichtlichen Ueberlieferung, ſondern muß ausgehen von reinen
Zweckmäßigkeitserwägungen. Der von ſänmtlichen bürgerlichen
Parteien immer in den Vordergrund gezogenen notwendigen Be
rückſichtigung der geſchichtlichen Ueberlieferung kann nicht die ver
langte Berückſichtigurg zuerkannt werden, weil gerade die wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe des letzten Jahrhunderts und insbeſo idere
der letzten fünf Jahrzehnte eine ſo weſentliche Umgeſtaltung der
geſellſchaftlichen Beziehungen bewirkt haben, daß die öffentlich
rechtliche Regelung der wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Be
ziehungen heute vor ganz neue Aufgaben geſtellt wird.

Die gegenwärtig in Preußen noch geltende Gliederung zur
Wahrnehmung der beſonderen ſtaatlichen Verwaltung und der
kommunalen Verwaltung muß als unzweckmäßig angeſehen wer
den, weil ſie den veränderten wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen
Verhältniſſen der letzten Jahrzehnte nicht entſpricht. Der wohl
ine Wirtſchaftsleben und auch wohl von allen politiſchen Parteien
anerkannte Grundſatz: „Geringmöglichſter Aufwand
zur Erreichung des größtmöglichſten Erfolges“
findet deine Berückſichtigung.

Je weiter die Umwandlung des Obrigkeitsſtaates in einen
Volksſtaat durchgeführt iſt, verlieren auch die Vorausſetzungen
an Bedeutung, die zur Bildung von Organen der beſonderen ſtaat-
lichen Verwaltung und der kommunalen Selbſtverwaltung geführt
haben. Jn Preußen waren die Provingen und Kreiſe anfänglich
nur Verwaltungsbezirke mit ſtaatlichen Behörden. Erſt die nach
dem preußiſchen Zuſammenbruch 1806 einſetzenden Beſtrebungen,
zur Wiederaufrichtung die Kräfte des gangen Volkes zur Mit



arbeit heranzuziehen, führten zur Bildung von Selbſtverwaltungs
körperſchaften, Verbänden zur Erreichung ſelbſtändiger wirtſchaft
licher Zwecke zur Förderung der Befriedigung der allgemeinen Be
dürfniſſe auf der Grundlage der Kreis und Provinzialverbände.
Geſetzlich nahmen dieſe Beſtrebungen ihren Ausgangspunkt in der
erſten preußiſchen Städteordnung vom 19. November 1808. Stein
und ſeine Mitarbeiter haben dieſe Städteordnung nur als Be
ſtandteil einer fundamentalen Reform angeſehen, die das zu-
ſammengebrochene Syſtem einer reinen obrigkeitlichen Beamten
regierung durch die Organiſation einer nationalen Selbſtver
waltung erſetzen ſollte. Durch di Reform eine Nation
zu bilden, war das ausgeſprochene Ziel der Po-
üitik Steins.

EäEIèDè .TJdr”r e
Das Programm der würingilchen

Regierung.
„Reinigung“ des Behörden und Polizel-Apparats.

Weimar, 23. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
In der Freitag-Sitzung des Thüringer Landtags ſtellte

ſich die neue, aus Männern der Deutſchen Volkspartei, des
Landbundes und der Dautſch nationalen Volks-
partei gebildete Regierung, die von allen bürgerlichen Parteien
von den Demokraten bis zu den Völkiſchen gewählt wurde, dem
Hauſe vor. Der Vorſitzende des Staatsminiſteriums, Dr. Leut-
heuſer, gab die Regierungserklärung ab. Ausgehend
von dem außenpolitiſchen Druck auf Reich und Länder äußerte er,
daß auf dem Gebiete des Finanzweſens die Erſchöpfung aller Ein-
nahmequellen ſichergeſtellt werden ſollte. Gleichzeitig werde auf
allen Gebieten der Verwaltung größte Sparſamkeit geübt, ver-
bunden mit einer Droſſelung der Staatsausgaben. Unverzüglich
ſoll zur Durchführung dieſer Aufgaben eine Eröffnungsbilanz
über die gegenwärtige Finanzlage Thüringens aufgeſtellt werden.
Auf dem Gebiete der Verwaltung ſoll die Durchführung der Ver
einfachung der Behördenorganiſation eine Hauptaufgabe der neuen
Regierung ſein. Darüber hinaus ſind die Männer des Ordnungs-
bundes der Auffaſſung, daß die öffentliche Ruhe, Ordnung und
Sicherheit nur durch eine Polizei geſichert werden kann, die los-
gelöſt von dem Parteiſtreit ihre Aufgabe ausſchließlich in der Auf-
rechterhaltung der Staatsautorität ſieht. (1) Der Wahrung des
Selbſtverwaltungsrechts der Gemeinden ſoll beſondere Aufmerk-
ſamkeit zugewandt werden. Eingemeindungen und Verſchmel-
zungen von Gemeinden will man unter dieſen „Geſichtspunkten
vrüfen. Die Juſtizverwaltung will ſich leiten laſſen von dem Ge-
danken der Erhaltung der Staatsautorität und der unparteiiſchen
Durchführung der Geſetze ſowie der Unabhängigkeit der Gerichte.
Es fehlte nur in dieſem Zuſammenhang die Erwähnung, daß dieſe
juriſtiſchen Programmpunkte, wie es an ſich bei Männern des Ord-
nungsbundes ſelbſtverſtändlich iſt, im Sinne des Herrn Emminger
durchgeführt werden und damit vraktiſch auf die parteiiſche
Durchführung der Geſetze und die Abhängigkeit der Gerichte
hinguslaufen. Die Ankündigung in dieſer Beziehung iſt auch be-
maß von Begnadigungen Strafrechtspflege nicht
maß vn Begnadigqungen die Strafrechtspflege nicht
gelähmt werden dürfe. Das Berufsſchulweſen ſoll im Sinne Der
Reichsverfaſſung, im Einvernehmen mit den zuſtändigen Kreiſen

Berufsſtänden ausgebaut werden. Gewüährleiſtet wird außer-
im Sinne des Ordnungshundes die ungeſtörte Religionsübung

und die Erhaltung der Kulturwerte der Religion auch durch die
Schule. (1) Trotz der Löſung der Kirche vom Staat ſoll ihr der
Schutz der Regierung, insbeſondere in der Wahrung ihrer Rechte

die

und
dem

Ja

und ihrer Feiertage, ſicher ſein. Zum Schluß erklärte der Vor-
ſitzende des Staatsminiſteriums: „Die Regierung läßt ſich von
dem Geſichtspunkt leiten, daß es ihre Aufgabe iſt, die Jntereſſen
aller Berufs- und Bevölkferungskreiſe zu vertreten und gegen-
einander abzuwägen, nicht aber ſich als Träger einer einſeitigen
Vartei- und Jntereſenvolitik zu ſehen.“ Die „Taten“ der neuen
Männer dürften bald zeigen, daß ſie nur Partei- und Jntereſſen-
politik treiben können und müſſen.

Die „Vereinfachung der Behördenorganiſation“ und die politiſche
Reorganiſation der Polizei bedeutet den, Hinauswurf aller ſozial-
demokratiſchen und republikeniſchen Beämten. Manche Tragödie
wird ſich abſpielen. Die Sozialdemokratie wird manchen Beamten
aus ihren Reihen verlieren. Manch andere bittere Enttäuſchung
wird ihr nicht erſpart bleiben. Sie wird aber aus dieſen Ent-
täuſchungen neue Lehren und neue Kraft ziehen. Die mit dem
kommuniſtiſchen Koalitionserveriment beginnenden Tage des Nie-
derganges müſſen vorüber ſein. Die thüringiſche Sozialdemokratie
wird die Kraft finden, die beginnende Periode der Sozialiſten- und
Republikaner-Verfolgungen in Verwaltung und Polizei mit Er
folg zu überſtehen.

Anerkennung Sowjetrußlands durch Deutſchöſterreich. Am
Donnerstag hat der deutſch öſterreichiſche Geſchäftsträger in Mos-

„Otto Pobl, die Anerkennung Sowjetrußlands durch Deutſchfau
öſterreich ſowie die volle Wiederaufnahme der diplomatiſchen Be-
ziehungen zwiſchen den beiden Ländern dem Volkskommiſſariat für
guswärtige Angelegenheiten offiziell im Auftrage der Regierung

„Ein Ve
Deutſcher Reichstag.
Fortſetzung der Pfalz-Debane.

Berlin, 28. Februar. (Soz. u
d Izdebatte ergriff zu Beginn der FreitagSitzung desd Wort ergriſt gut ginn Freitag St

Außenwiniſter“ Dr. Streſemann:
Die Räumung der beſetzten Gebiete, zu denen auch das Saar-

ebiet gehört, fällt in den Geſamtkomplex der Fragen der deutſchſang n Beziehungen, die den an enſtand unſerer au
politiſchen Ausſprache in der nächſten e bilden werden. e
Tätigkeit des Auswärtigen Amtes in der Pfalgzfrage kann man
nicht als inaktiv bezeichnen. Wir werden demnächſt in einem Weiß-
buch alle Protokolle über unſere Schritte in dieſer Frage heraus-
geben. Wir häkben das franzöſiſche Vorgehen gegen die Pfalz nicht
ruhig eingeſteckt. Jm November vorigen Jahres haben wir eine
ausführliche Note über das Verhalten der franzöſiſchen Beſatzungs-
truppen gegenüber der einheimiſchen Bevölkerung abgeſandt.
Frankreich hatte im Dezember geantwortet und verſuchte dabei,
einen Teil der deutſchen Beſchwerden zu widerlegen. Die franzö
ſiſche Regierung lehnte es aber prinzipiell ab, die Beſchwerden
Punkt für Punkt zu beantworten. (Hört! Hörtl) Ohne daß man
unſere Behauptungen materiell prüfte, Tehnte man ſie ab und
verdächtigte gleichzeitig alle unſere Beſchwerden in der Zukunft.
Eine weitere Note vom 2. Februar hatte das Geſamtverhalten
Frankreichs gegenüber den Separatiſten zum Gegenſtand. Die
franzöſiſche Regierung ſfertigte uns damit ab, daß es ſich um nicht
erwieſene Verleumdungen handle und ſich das Pariſer Kabinett
in keine Erörterungen über innerdeutſche Fragen einließe.
Daraufhin haben wir das geſamte Material am 20. Februar der
franzöſiſchen Regierung. durch den Botſchafter in Paris überreichen
laſſen. Der Botſchafter teilt mir heute mit, daß ihm dieſe Note
zurückgeſandt worden ſei. (Hört, hört!) Frankreich lehne es ab,
dieſe Note entgegenzunebmen, weil es ſich nicht in Streitigkeiten
zwiſchen Deutſchen einmiſche und an ihnen nicht beteiligt ſei. Die
franzöſiſche Regierung verkennt die öffentliche Meinung
der Welt in der Pſalzfrage doch einigermaßen, wenn ſie verſucht,
den Separatismus in der Pfalz mit dem pfälziſchen Volk gleich-
zuſtellen. Die Welt hat Verſtändnis dafür. wie dort ein Vork

Wenn ſich die franzöſiſche Regierung an dieſengeknebelt wird eStreitigkeiten zwiſchen Deutſchen nicht beteiligen wollte, dann
würde der ganze Spuk in 24 Stunden zu Ende ſein. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Die Zurückweiſung einer begründeten deutſchen
Note wird nur dazu beitragen, an Sielle der Verſtändigung, die
jeder wünſcht, aufs neue die Verzweiflung eines Volkes zu ſetzen.
Die Stellung der franzöſiſchen Regierung und des frangöſiſchen
Miniſterpräſidenten, die nicht einmal überall in Frankreich ver-
ſtanden werden wird, iſt auch deshalb bedauerlich, weil die Welt
zurzeit nach einer Löſung der großen Wirtſchafts- und Finanz-
fragen ſucht; und gerade jetzt hatte man das Empfinden, daß man
dieſer Löſung einigermaßen nä hergekommen ſei. Jedermann in
Deutſchland wünſcht dieſe Verſtändiqgung. Aber die Löſung läßt
ſich nicht nur auf materiellem Gebiete finden, es handelt ſich
dabei nicht nur um das Verhältnis von Kohle und Erz, von Gold-
notenbank und Reparationen, ſondern um das Verhältnis der
Völker zueinaunder. Das deutſche Volk kann ſchwerſte Laſten nur
übernehmen, wenn es weiß, daß es damit die vertragsmäßige
Freiheit erwirkt, auf die es ein Recht hat. Das gilt für
die Pfalz, für die beſetzten Gebiete überhaupt, für das ganze Volk
Der Kampf des deutſchen Volkes um ſeine Menſchenrechte wird
bleiben, auch wenn man die deutſche Note zurückweiſt. Was ſich
ergibt aus der Verweigerung der Menſchenrechte, wird ſchließlich
nicht fallen auf diejenigen, die man dadurch zur Verzweiflung
treibt, ſondern auf die Urheber. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Henning (Drölk.): Was das franzöſiſche Lumpenvolk
zegen das rheiniſche und pfälziſche Volk begeht, iſt Sadismus.t

Wenn die Garantie geſchaffen iſt, daß kein neuer Dolchſtoß gegenx

uns geführt wird, wird der Tag kommen, wo das deutſche Volk in
der Verzweiflung zu den Waffen greift wie 1813.

Abg. Ledebour: Die franzöſiſchen Chauviniſten begehen durch
Förderung des Separatismas ein Verbrechen am Weltfrieden. Das
franzöſiſche Volk erkennt immer mehr die falſche Politik des Ruhr-
einbruchs.

Mit einem kurzen Schlußwort des Abg. Hofmann (Ludwigs-
hafen) in dem er betont, daß ſich die Pfalzfrage nicht zu völkiſcher
Propaganda eigne, war die Jnterpellation erledigt. Der deutſch-
nationale Antrag wurde dem Rechtsausſchuß überwieſen.

Anſchließend beſchloß der Reichstag, daß in Zukunft eine An-
zweiflung der Beſchlußfähigkeit nur unmittelbar vor einer Ab-
ſtimmung zuläſſig iſt und in dieſem Falle namentlich abgeſtimmt
werden muß. Außerdem werden Unterſchriften unter Anträgen für
ungültig erklärt, falls die betreffenden Abgeordneten nicht an
weſend ſind, wenn der Antrag geſtellt wird. Ein ausgeſchloſſener
Abgeordneter kann in der Zeit ſeines Ausſchluſſes keine rechts-
gültigen Anträge ſtellen.

Abg. Wulle (Drvölk.) beſchwerte ſich, daß den deutſchvölkiſchen
Abgeordneten, entgegen dem ausdrücklichen Beſchluß des Geſchäfts-
ordnungsausſchuſſes, das Reden in Verſammlungen durch General
v Seoeckt und den Reichswehrminiſter verboten iſt. Seiner

am AVeltfrieden.
Gegen die Stimmen der Deutſchnationalen und der Deutſchen
Volkspartei wurde daraufhin folgender Antrag angenommen:
„Die Reichsregierung möge den General v. Seeckt und den
Reichswehrminiſter anweiſen, daß ſie ein für allemal ge
halten ſind, Beſchlüſſe des Reichstags und ſeiner Ausſchüſſe an
uerkennen und i uhr Angenommen wurde

ließung, die einen Geſetzentwurf fordert, wonach immune
Abgeordnete nicht als Redakteure verantwortlich zeichnen dürfe n.
Ein Antrag des Oberreichsanwalts auf Genehmigung der Straf
verfolgung des deutſchvölkiſchen Abgeordneten v. Graefe wegen
Hochverrats wurde angenommen, nachdem v. Graefe ſelbſt
darum er ucht hatte. Eine lange Debatte entſpann ſich über
Strafverfolqu träge gegen eine Reihe kommuniſtiſcher Ab-
geordneter, zu en der Berichterſtatter in einem umfangreichen
Bericht eine Fülle von Material vorbrachte. Auf Vorſchlag des
Präſidenten wurde um 347 Uhr abends die Debatte darüber ver
tagt z die nächſte Sitzung auf Dienstag, den 26. Februar, 2 Uhr,
angeſetzt.

Candkrankenkaſſen und C[anabung.

Eine ſozialdemokratiſche Interpeliation.

Die ſogialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat im Reichstag
folgende Interpellation eingebracht:

„Zwiſchen dem Brandenburgiſchen Landbund und
dem Brandenburgiſchen Landkaſſenverband ſind unter
Mitwirkung des Allgemeinen Verbandes deutſcher Landkranken-
kaſſen zwecks Einführung der Neuregelung der ländlichen Kranken-
verſicherung Verordnung über Krankenverſicherung vom 13. Fe
bruar 1924) Richtlinien vereinbart worden. Wir fragen die Reichs
regierung: Billigt es die Reichsregierung, daß die Landkranken-
kaſſen Abmachungen mit einer Unternehmervertretung treffen, ohne
die Verſicherten zu fragen? Was gedenkt die Reichsregierung zu
tun, um dieſes offenkundige Beſtreben zur Wiedereinführung
kleinſter Betriebskaſſen in Form von Sektionsbildungen
zu unterbinden, und was gedenkt die Reichsregierung zu tun, um
die Rechte der Verſicherten wahrzunehmen?“

Ein ſtürmiſcher Tag.
Die Konſervativen retten das Arbeiter-Kabinett.

London, 22. Februar. (Eig. Drabtbericht.)
Das Abeiterkabinett hat ſeinen erſten ſtürmiſchen Tag erlebt.

Die konſervative Regierung hatte das von ihr vorgeſehene Marine
programm, das insbeſondere den Bau von 8 Kreuzern vorſak,
nicht mehr erledigen können. Mit dem Bau dieſer Kriegsſchiffe
e hauptſächlich der engliſchen Arbeitsloſigkeit geſteuert
werden.

Dieſer unerledigte Plan wurde nunmehr im britiſchen Par
lament zur Entſcheidung gebracht. Ueber das Ergebnis der
Verhandlungen durfte man deshalb ſehr geſpannt ſein, weil die
Arbeiterpartei wie auch die liberale Partei in ihren Wahlmani
feſten ausdrücklich die Abrüſtung gefordert hatten und etwaigen,
Plänen, auf die internationale Atmoſphäre ſtatt im Wege des
internatienalen Zuſammenwirkens mit Zerſtörungswerkzeugen
einzuwirken, mit aller Kraft entgegenzutreten verſprochen hatten.
Der Unterſtaatsſekretär der Admiralität, Ammon, erklärte im
Namen der Regierung, daß die Admiralität den Entſchluß für
notwendig halte, 5 Kreuzer und 2 Torpedobovtszerſtörer auf Kiel
zu legen und mit ihrem Bau ſobald als möglich zu beginnen. Der
Abſtrich dreier Kreuzer genügte nicht, die Parteien zu beſänftigen.
Nach einer Vertagung, die die Liberalen verlangt hatten, um
zu dem überraſchenden Entſchluß des Kabinetts Stellung nehmen
zu können, ſagte „Mac Donald, daß dieſe Neubauten lediglich alte
Schiffe erfetzen ſollten. Die Regierung könne die Abrüſtung nicht
herbeiführen, indem ſie zulaſſe, daß die britiſche Kriegsflotte durch
Abnutzung verſchwinde.
faſt ausſchließlich von den Bänken der Konſervativen. Jn
der Arbeiterpartei herrſchte ausgeſprochene Mißſtim-
mung über den Regierungsentſchluß. Die Liberalen brach-
ten nach der Rede des Miniſterpräſidenten einen Antrag ein, der
ſich gegen die Regierung wandte, der jedoch mit 372 gegen 73 Stim-
men abgelehnt wurde. Für die Regierung ſtimmten die Konſer-
vativen. Jm Anſchluß daran wurden Kredite in Höhe von 730
Pfund Sterling zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit bewilligt

Vor Beilegung des Dockarbeiter-Streiks.

London, 28. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Der Abſchluß des Dockarbeiterſtreiks iſt noch nicht

endgültig zuſtande gekommen. Die Vereinbarungen zwiſchen
den Vertretern der Dockarbeiter und Unternehmer ſind am Frei-
tag nochmals auf der Dockarbeiterkonferenz diskutiert worden. Es
wurde beſchloſſen, die Konferenz bis Montag zu vertagen, um
den Delegierten Gelegenheit zu geben, in ihren Diſtrikten mit den
Dockarbeitern Fühlung zu nehmen. Der Streik kann deshalb nicht
vor Montag nachmittag endgültig beendet werden. Sicher iſt, daß

Beſchwerde ſchloß ſich Abg. Bartz (Komm.) für ſeine Partei an. in verſchiedenen Provinzhäfen an der ſofortigen Erhöhung derSeipel notifiziert.

Erſtaufführung. Sonntag abend 716 Uhr (Pfalztag) „Die toten
Der Tod der Athene.“

Eine Tragödie in s Akten (6 Bildern) von Reinhold Zickel.

Die Zahl der Dramatiker ſcheint ſich zu mehren, die ihre zeit
liche Orientierung in der hiſtoriſchen Parallele zu finden hoffen.
Vor einigen Wochen wurde uns Ungers „Karneol“ vorgeſetzt, eine
mehr ſpießig als ſanft ausflingende Hymne auf den Weltfriedens-
gedanken. Geſtern abend verſuchte Reinkold Zickel, uns im
Stadttheater am atheniſchen Staat zu zeigen, daß die Demokratie
nichts taugt und doch gut iſt. Ein Unterfangen, das natürlich
zur vollkeommenen Paralrvrſierung der dramatiſchen Handlung
führen muß Zickel läßt. ſeinen Helden Alkibiades durch die un-
ſauberſten Mittel der Volksaufwiegelung ſiegen. Auf dieſes Ver-
fahren geſtützt, bereitet er ihm im fünften Akt einen glänzenden Ab
gang. Damit die Tragödie konſtruiert wird, muß Sokrates, der
Philoſoph des einen unſichtbaren Gottes, der Mann, der ſeinen
Schüler die Eötter verachten lehrte und ſomit der intellekkuelle
Urheber des Sturzes ihrer Steinbilder wurde, daran glauben.
Das Stück wird zu einer Halbtragödie. Der Schuldige geht zu
neuen Siegen in die Welt, den „Mitſchuldigen“ ſchleppt man vors
Gericht. Nebenbei bemerkt ſpielt das atheniſche Volk, das zur
ſokrotiſchen Zeit in ſeiner Mehrzahl aus bewußt Philoſophierenden
beſtanden haben ſoll, eine ſehr mäßige Rolle. Wollte Zickel damit
den Nachweis erbringen, daß das Volk ein untaugliches Objekt
für die Demokratie iſt? Dieſe Tendenz hätte allerdings konſequent
durchgeführt werden müſſen. Es ſcheint, als ob die Angſt, ein
politiſches Stück zu ſchreiben, und die Sorge vor den Publikums-
Folgerungen den Dichter auf halbem Wege, nämlich vor dem Be
kenntnis zur platoniſchen Staatsauffaſſung und zur ariſtokratiſchen
Führerausleſe, feſtgehalten hat. Jm übrigen iſt Zickel dramatiſch
nicht unbegabt. Wenn die Regie einige wenig üppige philoſovpkiſche
Oagſen mit der Grasſchere beſchneiden würde, wäre dem Stücke
nicht unerheblich gedient. Der Dichter, der ein geſchickter Aktſchluß-
Konſtrukteur iſt, wird allerdings ſeine zukünftigen Arbeiten we-
niger auf die Perſonen an ſich, als auf die Entwicklung der zu-
grundeliegenden Jdee anlegen müſſen, wenn ſeine Schöpfungen
den Titel von Dramen beanſpruchen.

Ueber die von Dietrich geführte Regie ließe ſich tauſenderkei
ſagen. Seinen Sinn für Nüchternheit haben wir ſchon ge-

legentlich einer Mona-Liſa- Aufführung genügend hervorgehoben.
Die drei letzten Bilder waren nicht atheniſchen Urſprungs. Auch
nicht aus Sparta. Streichen wir die ſehr beſcheiden angedeutete
Akrorpolis, ſo bleibt ſchließlich old England, im beſten Falle römiſche
Provinz aus der Renaiſſancezeit übrig. Jn der Rollenverteilung
war die Regie glücklicher. Die Poſtierung der über das Schickſal
Athens entſcheidenden Maſſen ſchien uns allerdings unglücklich,
weil dürftig.

Günzel ſpielte den Alkibiades, ſtark und ſieghaft. Er möge
ſich aber davor hüten, ſeinc Stimme zu ruinieren. Nicht, daß er
uns zu laut ſpricht. Aber ſeine für einen atheniſchen Feldherrn
wenig gepflegte Vokaliſation und das ſtereotype Beſtreben, die
martialiſche Seite ſeines Geiſtes ſinnfällig herauszukehren, ver-
leiten ihn zeitweilig zu einer gepreßten und keileren Artikulation,
die auf die Dauer ſtimmordend wirken muß. Außerdem bitten
wir, den ſchönen, ganz Athen bezaubernden Feldherrn nicht fort-
geſetzt mit den Zähnen fletſchen und den Schüler Sokrates' und
Verehrer der Aphrodite nicht in die Geſichtsverrenkungen des alten
Derfflinger verfallen zu laſſen. Der Sokrates Alfred Durras
litt an der Unzulänglichkeit des Dichters. Jmmerhin war Durra
bedeutender als Sokrates-Zickel. Die Korrina Marianne
Mirſchs ließ Eindrücke großer Zartheit zurück. Ein Ge-
biet, auf dem ſie mehr als im Heroiſchen dominiert. Paula
Thetter litt als Hetäre Lais unter der Zwieſpältigkeit
des Dichters. Ein Weib, das durch ſinnliche Verführung den
Mann bezwingen will, „vor dem ſie alle die Stirn auf die Erde
legen“, kann nicht gleichzeitig beim erſten Kuß die Beſinnung ver-
lieren und im Zuſtande erotifcher Hilf- und Bewußtloſigkeit dem
A und O aller bis in die ſeeliſche Wurzel Unberührten, dem
Schrei nach der Mutter, anheimfallen. Was von Durra
gilt, gilt auch von Paula Thetter, ſie gab mehr, als der Dichter
von ihr veglanmte. Sie ſchuf eine ſtarke, ſinnlich ſchöne Hetäre,
die den Sieg der Welt über den Willen zur Abkehr von der Welt
glaubhaft machte.

Von den übrigen Rollenvertretern ſeien noch Goswin Hoff-
enſel als Agitator, beide ſehrmann als Nikias und Fri n l ewirkſame Repräſentanten ih ufgaben, erwähnt. Sech.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, 724 Uhr kommen Nicolais
„Luſtige Weiber zur Wiederholung. Die Beſetzung iſt wie bei der

Montag: „König Lear“. Dienstag (in neuer Einſtudie
rung): Verdis „Troubadour“. Mittwoch: „Carmen“. Donners-
tag 712 Uhr: „Die Wildente“. Jm Thalia-Theater kommt am
Sonntag noch einmal der Schwank „Der Sprung in die Ehe“ von
Reimann und Schwarz zur Aufführung.

Volksbühne. Das Bentz-Quartett, beſtehend aus den Damen
Beatrice Bentz, Hilde Schirmer, Agnes Ritter und Leng von Hipvel,
wird am Donnerstag, dem 6. März, 8 Uhr, in der „Loge zu den
drei Degen“ Werke von Boccherini, Mozart, Hahdn und Mendels-
ſohn zum Vo trag bringen. Karten (1 Mk.) ab Montag, den
25. Februar, in der Geſchäftsſtelle. Spieltage: „König Lear“:
Montag, den 25. Februar (F): „Carmen“: Mittwoch, den 27. Fe-
bruar (E) und „Wildente“: Donnerstag, den 28. Februar (1,).

Augen“.

in neuer Verlag und Bühnenvertrieb wurde unter Führung
des Verbandes der deutſchen Volksbühnenvereine
ins Leben gerufen. Die „Volksbühnen-Verlags- und
Vertriebs-G. m. b. H.“ Berlin NW., Königsplatz 7) will
vornehmlich ſolche dramtiſche Werke zum Bühnenvertrieb bringen
und durch billige Buchausgabem verbreiten, die in ihrem geiſtigen
Gehalt und ihrer künſtleriſche Bedeutung die thegterkulturellen
Beſtrebungen der Volksbühnenbewegung zu fördern geeignet ſind.

Jakob Boßhardt, der bekannte ſchweizeriſche Schriftſteller, iſtehe (Kanton Graubünden) im Alter von 62 e ge

Klemperer Direktor der Berliner Volksoper. Der General
muſikdirektor der ſtädtiſchen Bühnen in Köln, Otto Klemperer, iſt
als Operndirektor an die Große Volksoper in Berlin berufen
worden. Klemperer wird im Einverſtändnis mit der Kölner
Bühnenverwaltung am Ende der jetzigen Spielzeit aus ſeiner
Kölner Stellung ausſcheiden. Unter den führenden deutſchen
Opernleitern ſteht Klemperer mit an erſter Stelle. Er zeichnet
ſich durch ſcharf pointierte Eigenart aus. Als an Stelle des aus
der Staatsoper ausſcheidenden Blech ein Nachfolger geſucht wurde,
iſt lange mit Klemperer verhandelt worden. Die Verhandlunge
zerſchlugen ſich ſchließlich an ſeinen übertriebenen Machtanſprüchen,

ferner eine

Der Beifall, der dieſer Rede folgte, kam
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um 2 Sqhillinge ſtatt dereiner nochmalſgen ſorgen
Unternehmer angeboten
handlungen in den Diſtrikten a Schwierigkeiten ſtoßen werden.

Paoincare vor dem Rücktritt.
Paris, 225 Februar.Der Miniſterpräſident Pvincaré hat hente im Senat bei der Be

ratung der Wahlreform mit 150 gegen 134 Stimmen einen
Sieg erfochten. Jn parlamentariſchen Kreiſen will man wi en,
daß Poincaré dem Präſidenten der Republik erklären wolle, daß er
mit einer ſo geringen Mehrheit nicht weiterregieren könne und
darum ſeinen Rücktrikt anbiete. Man zweifelt nicht daß
Millerand in dieſem Falle das Rücktrittsgeſuch annehmen wird.

J der vorſtehenden Pariſer Meldung bemerkt der „Vorwärts“:
Jn der allgemeinen Atmoſphäre, die dieſe Frankkataſtrophe und

ihre Begleiterſcheinungen erzeugt hatten, iſt es kein Wunder, wenn
die Senatemehrheit für Poincaré ſo knapp gewokden iſt, daß er
ſie als ungenügend für ein Weiterregieren betrachtet. Jſt er ja
durch die Ereigniſſe der letzten Tage, insbeſon durch das
Schwinden ſeiner ſonſt ſo zuverläſſigen und impoſanten Kammer-
mehrheit zermürbt. Er ſchien geradezu nach einem Vor
wand zu ſuchen, um „in Schönheit“ abzutreten. Dieſe Gelegen-
heit dürfte ſich ihm nun geboten kaben, wie er ſie gar nicht beſſer
erhoffen konnte: erſtens iſt er, formell genommen, weder ge-
ſtürzt, noch beſiegt; zweitens wäre die Urſache ſeines Rücktritts
nicht eine der großen „nationalen“ Fragen geweſen, als deren
Hauptexponent er mit Recht in der ganzen Welt gilt, ſondern
eine innerpolitiſche Streitfrage, für die man ſich zwar intereſſieren,
nicht aber begeiſtern kann. Das Odium ſeines Rücktrittes würde,
wenigſtens vom Standpunkt ſeiner Freunde aus, auf die Gegner
fallen, er dagegen würde immer noch durch einen ſolchen recht
zeitigen Abgang das Preſtige des unbeſiegten, freiwillig
ſcheidenden Staatsmannes genießen. Das iſt für einen Mann

ie Poincaré, der überhaupt noch nie geſtürzt wurde, immer noch
beſſer, als ſich der wachſenden Gefahr auszuſetzen, als Opfer des
ſinkenden Franken früher oder ſpäter weggefegt zu werden.

Die Brutalität der Bergbau-Barone.
Eſſen, 23. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Scharfmacher im Bergbau gehen in den letzten Tagen mit
einer geradezu grenzenloſen Rückſichts loſigkeit vor. So
hat der Mülheimer Bergwerksverein (Zeche Hagenbeck) weitere
Kündigungen vorgenommen, wovon zum Teil Leute betroffen wur
den, die 25 und mehr Jahre bei dieſem Verein beſchäftigt waren.
Die Brutalität geht ſo weit, daß man auch Bergleute auf die Straße
wirft, die im Dienſte des Grubenkapitals verſtümmelt wur-
den. Man bringt es ſogar fertig, Arbeitern, die im Krankenhaus
liegen, die Kündigung ins Haus zu ſchicken. Leider tragen die
Bergärbeiter zum Teil ſelbſt die Schuld an dem ſkrupelloſen Vor
gehen der Zechengewaltigen, weil ſie ſich durch ein Antreiber-
ſyſtem, wie es nicht einmal in der Vorkriegszeit üblich war. zu
Ueberleiſtungen einſchüchtern laſſen, die über alles Maß hinaus-
gehen und zweifellos ganz erhebliche geſundheitliche Schädigungen
z Folge haben werden. Die Kranken- und Verletztenziffern
ſteigen tatſächlich in bedenklicher Weiſe. Das muß ſich bei der
Förderung einſt bitter rächen. Den Bergarbeitern muß allerdings
zugute gehalten werden, daß ſt ſich zu Ueberleiſtungen nur herbei
laſſen infolge des Terrors des Unternehmertums, das
jeden Bergarbeiter rückſichtslos entläßt, der nicht das verlangte
Maß fördert. Unter den Bergarbeitern herrſcht eine ungeheure
Empörung, die eines Tages für das geſamte Wirtſchaftsleben
ſchwere Folgen haben kann.

Die Grundſteuer endgültig beſchloſſen. Gegen die vom Preußi-
ſchen Landtag beſchloſſene Grundſteuer hatte der Staatsrat Ein
ſpruch erhoben. Am Freitag nabm der Landtag die Grund-
ſteuervorlage abermals mit Zweidrittelmehrheit an, womit der
Einſvruch des Staatsrats erledigt und die Grundſteuer end
gültig beſchloſſen iſt. Jn derſelben Sitzung wurde die
preußiſche Perſonglabbauverordnung genehmigt und eine Notver
ordnung über die Gewerbeſteuer, die auch die Konſumvereine be
ſteuert, mit 160 gegen 150 Stimmen der Linken angenommen. Der
von ſozialdemokratiſcher Seite eingebrachte Abänderungsantrag,
der die Beſteuerung der Konſumvereine beſeitigen will, wurde mit
161 gegen 145 Stimmen abgelehnt.

Staatsſekretär Dr. Freund Jn der rigen Sitzung des
Staats miniſteriums widmete Miniſterpräſident Braun vor Ein-
tritt in die Tagesordnung dem verſtorbenen Staatsſekretär Dr.
Freund einen warmempfundenen Nachruf. Jnnerhalb der Be-
amtenſchaft war man über die Tätigkeit des preußiſchen Perſonal-
chefs ſehr geteilter Meinung.

Wirtſchaftspolitik.
Der internationale Deviſen Markt.

Abgeſehen von den Hauptdeviſen London und Holland, in denen
der Bedarf geſtern um etwa bis zu 5 Prozent höher war, halten
ſich die Anforderungen auf dem Niveau des Vortages. Die An-
ſprüche an den Deviſenmarkt haben indeſſen, wenn auch täglich
in nicht erheblichem Umfange, ſo doch während der letzten zehn
Tage im ganzen wieder eine allmähliche Zunahme er-
fahren. Dieſer Tatſache hat man Rechnung getragen, indem man
in den Hauptvaluten London, Holland, Kabel Neuyork die Zu-
teilung auf 53 Prozent beſchränkte, aber auch in einer Reihe
anderer Valuten etwas ermäßigte.

Dieſe Maßnahme iſt allerdings heute um ſo bemerkenswerter,
als die Mark ſich gerade abermals weiter befeſtigt hat. Aus
Amſterdam wird ein Kurs von 59 h gemeldet, aus dem beſetzten
Gebiet hört man Pfundkurſe von 194 bis zu 19, aber eher Brief.
Anſcheinend nötigt der Geldmangel im beſetzten Gebiet zu Abgaben.
Aus Holland wird ein Markkurs von 127 aus London ein Kurs
von 192 gemeldet. Der Franken hat ſich behauptet und
eher etwas weiter befeſtigt London Gegen Paris wurde hier mit
10134 zu 2 bis 10138 zu 56 bewertet. Kabel r Paris per
Kaſſe 28,55——60, per Ultimo März 28,90, Ultimo April 24,15 zu
20 und Ultimo Mai 2416. Sonſt iſt noch zu erwähnen, daß auch
heute der amerikaniſche Dollar gegenüber den europäiſchen
Valuten etwas matter liegt. London gegen Kabel Neuyork
4,31 --54.

7

An der Neuyorker Börſe wer geſtern Feiertag.

Fuſel ſtatt Kartoffeln.
Deutſchland mußte infolge des unglücklichen Kriegsausganges

wichtige Ackerbaugebiete abtreten, wodurch die Ernährungsdecke
bedeutend verknappt wurde. Um die Ernährung einigermaßen
ſicherzuſtellen, ſind wir gezwungen, mit unſeren Ernten haus-
hälteriſch zu verfahren und die Einfuhr zu ſteigern.
Trotzdem iſt es bis heute noch nicht gelungen, die Bevölkerung in
Deutſchland ausreichend zu verſorgen. So ſtehen der deutſchen
Bevölkerung z. B. pro Kopf und Jahr annähernd 573 Kilogramm
Kartoffeln gegen 700 Kilogramm im Jahre 1918 zur Verfügung.
Dieſes Ergebnis konnte nur erreicht werden ind
arbeitung von Kartoffeln in der Jnduſtrie, beſonders im Brenne-
reigewerbe, eingeſchränkt wurde. de

Die Kontingentierung der Alkoholerzeugung aus
Kartoffel iſt alſo eine Maßnahme, die ſich im Jntereſſe der Volks
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Woche, die augenblicklich in Berlin ſtattfindet, gehört. auch der

Kartoffeltag. Die Kartoffelbauer haben ihn benutzt,
um ihre beſonderen Wünſche vorzutragen. Jn einer Reſolution
fordern ſie die Aufhebung der S 8 und 4 der Verordnung vom
24. Auguſt 1920, durch die die gewerbliche Verarbeitung von Kar-
toffeln eingeſchränkt wird. „Wir erwarten“, ſo heißt es in der
Entſchließung, „daß der Tag nicht mehr allzu fern iſt, an welchewr
i ennereigewerbe die freie Selbſtbeſtimmung zurückgegeben

Das iſt die Landwirtſchaft, wie ſie leibt und lebtl! Auf der einen
Seite fordert ſie durch Schutzzoll und Einfuhrverbote
Zwangsmaßnahmen gegen den freien Handel, auf der anderen
Seite ſingt ſie aber das Hohelied der freien Wirtſchaft, um den
Hungernden die Kartoffeln vorenthalten und mehr Fuſel fabri-
zieren zu können. Wir müſſen don der Regierung erwarten, daß
ſie dieſem Sirenengeſang keine Folge leiſtet. Die Gründe, die
gegen eine Aufhebung der Fuſelkontingentierung ſprechen, ſind ſehr
erbeblich und gehen aus der folgenden Zuſammenſtellung über
die Produktion und Ein- und Ausfuhr von Kartoffeln deutlich
hervor:

1913 1922 1923Produktion i. heutig. Deutſchl. 440 178 582 406 653 600 325 799 300
Einfuhr 3820 5865 1676 019 1740 222Ausfuhr 3 312 987 671 642 202 092
Die der h zur Verfügung ſtehenden Kartoffelmengen

haben ſich alſo gegenüber 1913 um gut 35 Millionen Doppelzentner
verringert. Das Defizit konnte durch Einfuhr nicht gedeckt
werden. Die Verhärtniſſe werden ſich infolge der Deviſenmiſere
in abſehbarer Zukunft auch nicht ändern. Jnfolgedeſſen wird man
immer mit einem Rückgang des Kartoffelverbrauchs zu rechnen
haben, der 1928 bereits 23 Prozent beträgt. Da die deutſche Be-
völkerung Nahrungsmittel und keinen oſtelbiſchen Fuſel braucht,
kann eine Aufhebung der Kontingentierung überhaupt nicht in
Frage kommen.

Gewerkſchaftsbewegung.
Verbandstag der Metallarbeiter.

Kaſſel, 22. Februar. (Eig, Drahtbericht.)
Jn der Nachtſitung am Donnerstagabend

beſtanden die Kommuniſten auf namentlicher Abſtimmung über
die Entſchließung über die Jnternationale Arbeiter-Hilfe. Urich
beantragte dagegen, über die einzelnen Abſätze getrennt abzuſtim-
men, weil zwei Abſätze für die Fraktion der VSPD. unannehmbar
ſeien, während ſie dem übrigen Teil zuſtimme. Die Entſchließung

g angenommen. TCine
kommuniſtiſche Entſchließung zur Erwerbsroſenfrage wurde gegen
die Stimmen der Berliner und ſonſtiger oppoſitioneller Delegier-

ten dem Vorſtand zur Berückſichtigung überwieſen. Nach einer aus
fallenden Rede Hölleins, der den Vorſitzenden Reichel einen
„Henker am deutſchen Proletariat“ nennt und dafür ſtürmtiſche
Pfuirufe einſtecken muß, wurde einſtimmig beſchloſſen, vom 25. bis
31. März eine Werbewoche für den Metallarbeiterverband abzu-
halten. Der Vorſtand wurde beauftragt, bei der engliſchen Re
gierung ſofort Schritte zu unternehmen, um die Austwerſungen
aus dem engliſch beſetzten Gebiet rückgängig zu machen. Bis 10 Uhr
nachts wurden zahlreiche Anträge durch Abſtimmung erledigt.
Dann trat der Verbandstag noch in eine geſchloſſene Sitzung ein.

Jn der Freitagvormittagſitzung
referierte Reichel vom Vorſtand über den 10. Jnternationalen
Metallarbeiterkongreß. Er führte u. a. aus, daß das Verſailler
Diktat den Frieden Europas bedrohe, und ſolange dieſes Diktat
nicht geändert ſei, die deutſche Arbeiterſchaft den außenpolitiſchen
Druck nicht loswerde. Es nüſſe eine Löſung gefunden werden,
die nicht nur dem Arbeiter die Laſten des Wiederaufbaues auf-
erlegt. Zu begrüßen ſei, daß England die ruſſiſche Regierung
wieder in den Kreis der internationalen Beziehungen eingeſchaltet
habe. Bei dieſer Gelegenheit erklärte er, die faſciſtiſche Bewegung
in Deutſchland werde auf Grund der Stärke der deutſchen Arbeiter-
bewegung vorausſichtlich keinen Erfolg haben. Für Arbeiter, die
ſich den Faſciſten anſchließen, ſei in der Gewerkſchaft kein Platz.
Es wäre ein großer Gewinn, wenn die Auseinanderſetzungen im
Wahlkampf auf eine höhere Warte geſtellt würden.

Als erſter Redner ergreift Hölle in (Komm.) das Wort. Er
behauptet zunächſt, daß der Sekretär der Eiſernen Jnternationale
deren Bankrott feſtgeſtellt habe, und er beſtreitet, daß die Rote
Jnternationale auf ruſſiſche Verhältniſſe eingeſtellt ſei. Lebhafte
Heiterkeit löſt ſeine Behauptung auf, daß die Amſterdamer Jnter-
nationale nur Reſolutionen fabriziere, während die Rote Jnter-
nationale die Arbeiterſchaft mit allen Mitteln in den Kampf
führen wolle. Böchel (Chemnitz, VSPD.): Wenn Welt-
geſchichte mit Reſolutionen gemacht, wenn die Front der Gegner
mit Reden erſchüttert werden könnten, dann hätten Höllein und
ſeine Freunde einen großen Sieg errnngen. (Sehr richtigl) Die
Amſterdamer Jnternationgle hat eingegriffen, wo es in ihrer
Macht ſtand. Das hat ſogar Lenin anerkannt. (Zuruf: Davon
weiß Höllein!)l) Gerade dort ſetzte der Rückſchlag ein, wo eine
Ueberſpannung der Kräfte durch revolutionäre Reden hervor-
gerufen wurde, wie in Jtalien, Ungarn und Bayern. Aus
dieſen Fehlern müſſe man lernen. An Hand von. Do
kumenten weiſt Böchel den Vorwurf zurück, daß die Amſterdamer
Jnternationale Richtung nichts zum Zuſammenſchluß der Ar-
beiterfchaft getan habe. Die Vergrößerung der wirtſchaftlichen
Kämpfe mache einen Zuſammenſchluß notwendig, und dieſes Pro-
blem ſei von der Amſterdamer Jnternationale durchaus richtig
erkannt. Wenn ſich die Kommuniſten davon loslöſen könnten, daß
ſie Außenpoſten der Sowjetrepublik ſind, wenn für ſie das Jntereſſe
des Proletariats und nicht das Staatsintereſſe Sowjetrußlands
maßgebend ſeien, dann könne dieſes Problem gelöſt werden.

Jn ſeinem Schlußwort weiſt Reichel einige Angriffe Hölleins
zurück. Es könne keine Rede davon ſein, daß die abgeſplitterten
Teile einer Landesorganiſation in den Metallarbeiterverband aufs-
genommen würden. Mit der Annahme der von Reichel zu dieſem
Punkt vorgelegten Entſchließung und dem Beſchluß, den Wiener
Jnternationalen Metallarbeiterkongreß durch 9 Delegierte zu be-
ſchicken, iſt der Tagesordnungspunkt erledigt. Es folgen die Be
richte der Beſchwerdekommiſſion.

Streik der Berliner Mühlenarbeiter.
Die Berliner Mühlenarbeiter ſind am Donnerstagabend um

10 Uhr in den Ausſtand getreten. Seit Ende November ſind ihre
Löhne nach und nach um zwei Drittel reduziert worden. Vor
wenigen Tagen fanden erneut Lohnverhandlungen ſtatt, die von
den Unternehmern benutzt wurden, abermals eine Herabſetzung der
Löhne zu erwirken. Eine Funktionärverſammlung der Mühlen-
arbeiter lehnte dieſes Anſinnen ab. Jn der anſchließend am
Donnerstag vollzogenen Urabſtimmung wurde dann faſt einſtimmig
beſchloſſen, am gleichen Abend die Arbeit einzuſtellen.

Der Streik betrifft ſämtliche Mühlen GroßBerlins. Am Frei-
tagnachmittag kielten die Mühlenarbeiter eine Konfereng ab, in
der ſie ſich über die weitere Taktik verſtändigen wollten Jm Ver-
lauf der Sitzung erſchien auf Anordnung des Wehrkreiskomman-
dos III die Kriminalpolizei. Sie kontrollierte die Papiere der
Verſammlungsteilnehmer und verhaftete ein Mitglied des Be
triebsrates der Berliner Dampfmühlen-A.“G. Jhr Beſuch galt
eigentlich der Lehnkommiſſion, die feſtgeſetzt werden ſollte.

Kommuniſtiſche Niederlage bei den Berliner Buchdruckern.

Bei den Berliner Buchdruckern ſtanden die Neuwahlen zum
mmuniſten hatten mit großem Tamtam

rkündet, daß „die Quittung für die Verrätereien und Unfähig-
ernährung von ſelbſt verſteht. Anders denken aber die deutſchen keitsbeweiſe“ des bisherigen Ganvorſtands nicht ausbleiben würde.

Hertettereten re ktaeee nicht kommuniſtiſch
eingeſchworen iſt, glaubte manniederzuren en. Wenn ſchon die rennt Setegieteh

wahlen mit ihrer überwältigenden Mehrheit für die Amſterdamer
Richtung den Kommuniſten zu denken gegeben hatten, ſo haben die
Wahlen zum Gauvorſtand vollends den Beweis dafür erbracht,
daß man kommuniſtiſche Methoden bei den Buchdruckern rundweg
ablehnt. Jn der geſtrigen Generalverſammlung fornden die in
ateler rachten t z h ſchen Kandidaten nur
e geringe Unterſtützung. Die bisheri beidenVorſitzenden Braun und Albrecht wurden 3 erbridendet
Mehrheit wiedergewählt. Trotz ihres großen Geſchreis fönnen die
Kommuniſten die Tatſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß ihr
Stern zwar kangſam, dafür aber um ſo ſicherer im Ber
ſinken iſt.

Nur für die Beamten
Die Reichsregierung hat in dieſen Tagen mitgeteilt, daß ab

29. März den Beamten nicht wie bisher die Hälfte ihres Gehalts,
ſondern zwei Drittel als Vorſchuß gezahlt werden.
Begründet wird dieſe Maßnahme damit, daß in der erſten Monats
hälfte die Ausgaben infolge der Mietszahlungen erheblich höher
ſind als in der zweiten. Jn der letzten Nummer des „Reichsbeſol
dungeblattes“ wird klar ausgeſprochen, daß die Regelun gnur
für die Beamten gilt, daß aber die Angeſtellten wie bisher
nur die Hälfte des Sehalts vorſchußweiſe erhalten. Wir ſind neu-
gierig, zu erfahren, ob die Reichsregierung der Meinung iſt, daß
die höheren Ausgaben nur bei den Beamten, nicht aber bei den
Angeſtellten in der erſten Monatshälfte vorliegen.

Ausſperrungen in Norwegen. Der letzte Verſuch des ſtaatlichen
Schlichtungskommiſſars, eine Einigung zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern zu erreichen, iſt nach einer Meldung aus Chriſtiania
mißglückt. Am Freitag traten weitere Ausſperrungen in Kraft.
An dem Konflikt ſind im ganzen 44 000 Arbeiter beteiligt.

Weltbergarbeiterkongreß. Jm Juni ſoll in Prag ein Welt-
bergarbeiterkongreß ſtattfinden, bei dem Delegierte der Berg-
arbeiterorgahiſationen ganz Europas vertreten ſein werden. Auch
Amcrika hat bereits ſeine Delegierten ernannt.

Aus aller Welt.
Bekeidigung durch Notgeld.

Dortmund, 23. Februar.
Vor dem hieſigen franzöſiſchen Militärpolizeigericht hatten ſich

die Kaufleute Peter Corts und Karl Corts aus Bochum wegen
Beleidigung der Beſatzungstruppen zu verantworten.
Sie hatten in einem Schaufenſter ihres Geſchäfts aus Seide her-
geſtelltes Noigeld der Stadt Bielefeld ausgeſtellt, auf dem ſich Jn-
ſchriften und allegoriſche Figuren befanden, die auf den Ruhrkampf
bezug nahmen und karikierenden Charakter trugen. Die franzöſiſche
Anklagebehörde ſah den Aufdruck des Notgeldes als beleidigend für
die Beſatzungstruppen an und verfolgte, da die Drucker ihr ent-
zogen waren, die Ausſteller dieſes Notgeldes. Sie beantragte in
der Hauptverhandlung für jeden Angeklagten eine Geldſtrafe von
1000 Goldmark. Der Verteidiger der Angeklagten, Rechts-
anwalt Dr. Freudenberg (Bochum), führte aus, daß es ſich auf
dem Notgeld um eine politiſche Karikatur handle, die in allen
Ländern und bei allen Völkern erlaubt ſei und gerade in Frank
reich in weiteſtgehendem Maße geübt werde. Das franzöſiſche Ge-
richt ließ dieſen Einwand unbeachtet und verurteilte die beiden
Angeklagten zu je 1000 Goldmark Geldſtrafe und Karl
Corts als den in erſter Linie Verantwortlichen noch zu dine m
Monat Gefängnis.

Hus dem Lande Bocaccios.
Rom 22. Februar.

Aus Reggio Calabriag wird folgendes Abenteuer einer
Beamtenfrau berichtet. Der Mann war durch ſeinen Dienſt ge
zwungen, täglich gegen 3 Uhr früh ſich leiſe von der ehelichen Bett
ſtatt zu ſtehlen und die junge Frau allein im Schlafzimmer zurück
zulaſſen. Geſtern nun drang ein Dieb, der von dieſer Gewohn-
beit des Beamten Kenntnis hatte, nach deſſen Fortgang in das
Haus ein. Er hatte ganz regle Abſichten, wollte das Ehepaar um
einige Jnventarſtücke erleichtern. Aber als er nun in das Schlaf-
gemach kam und dort die einſam Ruhende friedlich ſchlummern
ſah, entſank ſeinem Gedächtnis das urſprüngliche Unternehmen.
Flugs nahm er die Stelle des Gatten ein, und ob der herrſchenden
Dunkelheit erkannte die Gattin erſt in des erſten Morgendämmers
Strahl, daß ein Fremder eingedrungen war. Sie wollte ſchreien,
aber der Eindringling, nun gleichfalls ernüchtert, beſann ſich auf
ſeinen wahren Lebenszweck, zog ein Piſtol und drohte zu ſchießen.
Sodann packte er gelaſſen einige Beuteſtücke zuſammen. Jn dieſem
Augenblick erſchien der Gatte. Othello! Othellos ſind immer blind,
und ſo ſah er nur, von Eiferſucht geblendet, einen fremden Mann
im Zimmer ſeiner Frau, faßte ſeinen Stock und ging auf ſeine
unſchuldige Frau los. Der Dieb ſchlich derweilen zur Tür hinaus,
um mit der Beute zu verſchwinden. Auf daß aber auch der mora-
liſche Schluß in dieſer wahrhaftigen Geſchichte nicht fehle, wurde
er vor der Tür von Hausbewohnern ergriffen und die Unſchuld
der Frau erwieſen.

Wahrhaftig, Bocaccio hätte dieſe Geſchichte nicht beſſer erfinden
können.

Vier Todesopfer eines Erdſturzes. Jn der Provinz Puglia löſte
ſich über dem Dorfe Aranon infolge der anhaltenden Regengüſſe
der letzten Tage eine Erdmaſſe los, die ſechs Häuſer unter ſich be
grub. Unter den Trümmern zog man vier Tote und zahlreiche
Verwundete hervor.

Durch einen Autozuſammenſtoß tödlich verunglückt. Der Juſtiz
referent im aufgelöſten Generalſtaatskommiſſariat, Oberregie-
rungsrat Ferdinand Stauffex vom Juſtizminiſterium, iſt vor
geſtern nachmittag, wie aus München gedrghtet wird, tödlich
verunglückt. Er ſtand mit einem Major plaudernd auf dem Bürger-
ſteig Ecke Brienner und Arcisſtraße, als eine Kraftdroſchke und ein
Privatwagen auf der Straße zuſammenſtießen, ſo daß der eine
Wagen auf den Bütgerſteig gedrängt wurde und den Oberregie-
rungsrat überfuhr. Er erlitt einen Schädel- und Beckenbruch und
iſt geſtern nacht ſeinen Verletzungen erlegen. Der Major, der über
eine Einfriedigung in den Vorgarten eines Hauſes geſchleudert
wurde, kam ohne Verletzungen davon.

Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schul z;
für Feuilleton und Lokales: Hermann Lange; für Gewerk
ſchaftliches, Provinz und Sport: Gottlieb Kaſparek; für
den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchafts-Buchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle. Harz 4241
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Vereins-Kulender
der VSP D.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen

rDfddddalaßeleerſallhh m P ſ T

Kroeofs- Sparkasse Mergeburg-

Jetzt hat es wieder Zweck zu sparen?
Werthestänaige Konten. Höchste Verziusung Ausführung aller hankmäßbigen Geschäfte

Stadt Theater.
Sonniar, abends 7 Uhr

Tote Augen.
ontag

Könlg Lear.künfte im Berirk Halle- Merſeburg
Sekretariat der VSPD. Halle (Soale), Harz 42/44

Hofgebäude. 2 Treppen Fernruf 1029.
(Ortsburegn daſelb (Fernrui 1028)

Die Veröffent'ichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver
einbarung die eller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 50/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur anßerhalb

des Vereinsfalenders. bekanntgegeben.

cDDZDTTZT
Halle.

Holzarbeiter-Verband. Dienstag, den
26. e uga a ends 7hUhr, Verſammlung
m „Volkspark“. Vortrag und Be t aus

fra e. 54676Bauarbeiter aller Berufe. Mon ad
den 5*. bruar abends 7 Uhr. im Volk--
park Oeffen liche Bauarbeiter-Verſomm-lung z tsordnuvo 1 Stellungnahm
g Pflichtarbeit im Baugewerbe und de

ohnungsbau, 2. F eie Ausſprache. Es
iſt Pflicht aller im Baug werbe und ver-
wantten Berufen teſck äftiaten Arbeit
nehmer zu rich inen. Die Or aniſat onen

SAJ Grupee Nord Sonnta treffen
wir uns um 2 Uhr an der Moritzhurgbrücke
zur Halbtacesfahrt in die Ferne

Gruppe entrum. Sonntag treffen
wir uns um 22 Uhr auf dem Hallmarkt
zur albta es ahrt ins Blaue.
Gerbstedt. Jungſoziatiſten. Sonntag

e 24 Februg vormittags
10 Uhr. in Heſſe's Reſauration: Ver
ſamm ung Wichtige Tagesordnung. Auf-
nahmen veuer Mital eder

Sonntag, en 24. Fehohenlelpisen. n
r Mitoliekerverſammlung bei VoigtWiekti e Tac ordnung Dah r Erſcheinen

ſämftlicher Mitoliede: inotwendig.

mont 24 Februar,
vo mittags 9 Uhr im Re-

ſtaurant „Seutſches Haus“ Deſſauer Str.
onferenz der Oitsverrine des Kreiſes

Bitterfeld Es wir erwartet. daß alle
Ortsver ne Delegierte entſenden
NMerseburg Jugendgruppe d. VSPD.

Dansta den 6. Februg
im r En ig Elternaben Be
ginn es Uhr im Ju en heim Vortrag
vom Henoſſey Oberlanmeſſer endt,
Merſbur „Di Stickſtoffgaw nnung und
ibie wwemiſcher Vorgänge“ Alle Wartei-
genoſſen mit Frauen und Jugerdlichen
ſin zu eingeladen.

ansftelder Lande.
Eiehen. r Sonnaben:23. et uar 1924, a endsd Uhr vorau ſichtlich im „Volkshaus
Haupt Verſamm un Ta esor nung
1 Vortrag „Formen d. politiſchen Kampfes(Gen Dr. Bacher 2. Vort ga: „2 gitation
im Urterbezik“ (Geoſſe A. Egelino)
3. ahresdericht. 4. Neuwahl des Vor-
ſtandes. 5 Anträge vnd Verſchiedene
Erſcheired ſomiliche Jungſoztaliſte: wird
beſtimmt eiwartet. Arltere Karteigenoſſen
ſowie Genoſſen der SAJ ſind willhkommen.

Conntangz, den 24 Februar, früh 6 Uhr
Treffen am Fretſtragentor zur Fahrt nach
Gerbſtedt Der Vorſtand

Dienstag den 26. Februar. ſprichtGenoſſe Dr Bache über Sigatsbürgerliche
Grun rechte und epfl chtan' Ruch die
Artikel über Schulweſen kommen zur
Sprache. Beginn pünktlich 8 Uhr, in der
ſt dt Oberrealſchule.
helbra Sonntag den 24. Februar abds.

7 Uhr Monetsverſammlung
Tagesordnung Bercht vom Bezirks-

arte tag Gemeindewadblen u. Genoſſen
chaft. Das Erſcheinen aller iſt norwendig

brauchen Je Mädche,

Dann kaufen Sie nur bei mir.
BVagqeme Batenzahlung ſtrenge Diskretion

Paul Theuring,
Halle a S.. Trifiſt: o ße 24, Telefon 5 9

ſog Theater

Thalia- Theater.
Sonniag, abends 7 Var
kin Sprung in die khe.

Koch'“s
Künstler- Spiele

Bunte Rühne.
Lagl. abds. Uhr

Das große
Variete- und

Kabarett-

Frogramm!

sonnabencd,en 23. Februar.
nach der Voöor-

ſtellung
Hacht Klnstlerfest

des Jnt. Ariiſten-
vereins

Croger Thallovaol.

mit allgemeinverständlichem Vortrag

und autklärendsten.

Von Montag, den 25. Febr., an täglich bis einschl.
Freitag, den 29. Februar, pünktlich abends 8 Uhr:

Vorführung des äußerst interessanten Kultur-Films

liebesehen in der Na

von Herrn Professor Dr. Arthur Krause (Leiprig).

Dieser Film veranschaulicht so recht die Wunder der Natur, weleben
jeider der Großstädter ahnungslos gegenübersteht. Ganz vorzügliche
Naturanfnahmen in Verbindung mit einem rein sachſiehen,
sohattlichen Vortrag machen diesen Film zu einem der sehenswertesten

Das Suchen und Finden der Geschlechter und die
Sorge tür die Nachkommevschaft zeigen die unter den sehwierigsten
Verhältnissen autgenommenen Filmbvilder mit einer Gründlichkeit, wie

sie seliten dem Naturtreund sich draußen bieten.
Die Vortührungen machen einen tieten Emdruek dureh die wundervolle
Photographie sowie durch die gesehiekte Steigerung in der Entwicklung

bis zur letzten Bezugnahme auf den Mensechen.
Jugendlichen unter 18 Jahren ist der Zutritt verboten

Karten sind zu haben bei Hothan und an der Abend kasse

wissen-

arheituog

Zur Konftrmaton

hesonders preiswert
Klefderstoffe

in Orépe. Oheviot, Mohai Serge. Wollvatist
Popeline und Voile,

Konfrmanden- Kleider
strapazier fähig Stoffe in jugendlioher Ver-

Kleid 24,00 27,00 19,50

Konfirmanden Mäntel
in Covercoat, Tuch- und Donegalstoften, alle
Backfi,chgröben Mantel 21,00 19 00 16,50

Telephon 540

5461

2?5in sohwarz und farvigMeter 6,00 4.50 3,40

i

i

Sicher wie Jold“

Täglheh
8s Uhr abends:

Der für von

Nappernhein

Operette in 3 Akten
v. F. Arnold u. Bach

6209Staunduhren,
üb. 30 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
schlägen, best. Werken
verkautt billig mit
schriftlich. Garantie
Uhrmachermeister

Am Riebeckplatz

Der Anziehungspunkt f. alle r

Heinrich

J RA X Gund sein ertolgreiches Ensemble in
der übertollen Burleske

Ein lästiger Mense
Hierzu der große Filmteil:

Astra Lissenko
le berühmie amerſt Tregödinin o. Senat Erlenms:

h Mte Ber Abgrund bie
Antenc Wochenlaes 4 Uhr Sorniags 3 Uhr.

Film- Werk der

IIIIX

t un

4 Die Rione aller Flmecdptungenl

S rägiien mit unverminderter Zugkraft

fuDweltlat des leben

s Akte aus Wiens goldener und
eiserner Zeit.

Das erfolgreiehste und sechönste

Lassen Sie sich diesen Film niebt
entgehen.

Anfang Wochentags 4 Ubr,
Sonntags 3 Ubr

BResnehen Ste nach Mögliehkeit die Erstoe non 4- V Vor-
w. denn diese bietet Ihnen Gewähr für einen guten Platz.

Täglicher Eingang von
Frühjahrs Neuheiten

Otto Wirth
burgrtade 9 Mersehburg Ielephon 549

Leder-
Aucsgehnitt

Filz efür Pontoffeln
Schuhm,-Bedarfsgrt.

sehr vortelhatt.

Lederhandlung.
r Straße 16che gr. Sandberg

W Ruauft nur bei
unſeren gnſerenten!!

Gegenwart.

Uolhspart- Narlets
ILCAXIIIDXIIIIDDDDMDDDDDDDDDDDDDDcchkCCChhhcccd

Sonnabend. den 23. und Sonntag,.
den 24. Februar: Grosses meues
z Varieté-Progrumm
Abschieds- Abend d. beliebten

Komikers Huhn
Der Zwei neue Possen W

80 Pfennig und 50 Pferpnig

Schindler.
Kleine Ulrichstr. S.
Zahlungserleiechterg.

Füinn
egen Störungen

u krankhafte Er-
ſcheinungen der
monatl. Regel
zahlloſe Mitt-l,
von denen fedes

das veſte ſein
möchte. Die 5182

kluge Frau
d keine Enttäu-
ſchung erlerd. will,
wend.ſich ay mich.
Bitte ſchreib. Sie
ſofort. r unauff.Verſ pJerzandh. wagen

Hamburg 3, B. 112
Miichaelisſtr. 64 1

J

W
9 W

im mee

ln diesem Jahre besonders Stark eingebraut!
ahrräder,F krsatzteſle,

Reparaturen
in eigener Werkſtatt

F. Iohrengel,
Gr. Kiausſtratze 7

Werbt neue Leser!

Lose
2

Literarisehe Gesellsehatt.
Mittwoch. den 27. Febräar, 8 Uhx, in

der „Drei-Degen-Loge“:

Vortrags abend
Bruno H. Bärgel:

„Weräem und Vergehen der
Welten“ (mit Lichtbildern).

Karten bei Hothan. Mitglieder 1 MK.,
Nichtmitglieder 1,50 Mk. Studierende

50 Goldpfennvige. 5429

2 0 0 200Sonntag, den 24. Februar, 4 Uhr nachm.

Eintritt 40 Pfg. Abonnenten frei.
7 Uhr abends

Krosser Ball
Transportable

Kuehel- u. eiserne

Oe fen
KocohherdeI Patent-üruden,
Ofenrohre

f. Hausbacköfen
u. alle

S SVolkspark
Heute, Sonnabend:

Neues Varieté- Programm

Morgen Sonntag:

Gr. Ball, Varlete
Unterhaltungs- Konzert

5454 5

F. Lindennann, üciie d. S.

Merhmale der 23. Preuß. Klassenlotterie:
I. Niedriger Lospreis Rentenmark-Gewinne

II. Hauptgewinn ev. I Miion R. M. Gesamtauslos, ca. 20 Millionen R. M.
III. Ziehung erster Klasse 7. März 1924

e 25 Vorrätig!

a

Stautliche lotterle Einnahme

de Steinohabe 65

Rakete“Ab 16. Februar

Neues Programm:
Wini Sehur in

2 Der König heiratet.
2. Die Schmetterlinge.

Der glänzende Solotelt
Johannes Cotta

N. Chmelowa L. Calpern
Otto Sibert Emmy Walther
Mittwoch und Sonnabend
nach dem Kabarett RA L

5462
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Februar 10924.Das Reilen um 36 Prozent teuerer,

Die Fahrpreiſe der Reichsbahn werden nur in der 3. und 4. Klaſſe
erhöht. Die Erhöhung wird am 1. M ärz'in Krafk' treten
und 36 Prozent betragen. Die Zeitkarten werden nicht verſteuert,
wohl aber die Einzelkarten im Vorortsverkehr. Die täglichen
Zuſchüſſe für den Perſonenverkehr betragen nahezu eine Gold-
million. Ueber die Erhöhung wird in den nächſten Tagen end-
aültig entſchieden.

Gemeinden und Meetſteuer.
Sefbſtverwaltung der Komwunen bedeutet keine Abwälzung

der Staatspflichten.
Die Abänderungsanträge der ſozialdmokratiſchen Reichstags

fraktion zur 3. Steuernotverordnung ſind für die Gemeindefinanzen
von außerordentlicher Bedeutung. Sie konzentrieren ſich auf zwei
Punkte: auf die Aufhebung des 8 42, der eine ganze Reihe wichtiger
kultureller Aufgaben dem Reiche nehmen und auf Länder und Ge
meinden abſchieben will, und auf die Erſatzung der Miet-
ſt eu er im Sinne der urſprünglichen Vorſchläge der Demokraten
durch einen Aprozentigen Zuſchlag zur Vermögen s-
ſteuer. Die erſte öffentliche Ausſprache über die Folgen der
Regierungspläne für die Gemeindefinanzen fand dieſer Tage in
der Verliner Stadtverordnetenverſammlung ſtatt, in der eine ganze
Reihe Reichs und Landtagsabgeordnete ebenfalls vertreten ſind.
Schon der Berliner Stadtkämmerer Dr. Karding ließ deutlich
durchblicken, daß die bequeme Art, mit der die i
Ausgaben auf die Länder und Gemeinden abſchiebt und nen
dafür das Odium der Mierſteuer auflädt, zu keiner Ge-
ſundung der Gemeindefinanzen führen kann.
Noch viel bezeichnender war, daß die Vertreter aller Parteien, auch
der Bürgerlichen, die Mietſteuer rundweg ablehnten. Jn anderen
Gemeinden wird es ähnlich ſein. Die Reichsregierung hat zwar
rerſucht. in S 81 der Steuernotverordnung den Erlaß der für die
Durchführung der Mietſteuer erforderlichen Beſtimmungen den
Landesregierungen zu übertragen. Sie glaubt damit offenbar,
dem parlamentariſchen Kampf in den Ländern um dieſe unſozialſte
aller Steuern ausweichen zu können. Tieſer Glaube iſt zweifellos
trügeriſch. Selbſt wenn formell die Länderregierung zum Erluß
der Beſtimmungen berechtigt ſind, werden ſich die Landesparlamente
unter keinen Umſtänden von der Mitarbeit an dieſen wichtigen
Entſcheidungen ausſchalten laſſen. Sie können das einfach nicht,
weil ſie unter dem Druck der Wählermaſſen ſtehen, die einmütig
die Mietſteuer ablehnten. Höchſtens für Neubauzwecke wird
eine begrenzte Beſteuerung ſich als durchführbar erweiſen. Das
Abſchieben der Entſcheidung auf die Länder iſt alſo tatſächlich keine
Löſung ſondern nur eine Verſchleppung. Um ſo wichtiger
iſt es, daß im Verfolg des ſozialdemokratiſchen Antrags hier eine
gründliche Korrektur an dem gänzlich verfehlten und dazu noch
außerordentlich unklaren Löſungsverſuch der Reichsregierung vor
genommen wird. Die Sozialdemokratie dient mit dieſem Ver
Jangen auch den berechtigten Jntereſſen der Gemeinden, die ver
Jangen können, daß ihnen nicht ungewiſſe Vertröſtungen, ſondern
beſtimmte und realiſierbare Einnahmequellen überwieſen werden.

Nicht minder wichtig iſt die Aufhebung des S 42. Gegen eine
Erweiterung der Selbſtverwaltungsfunktionen
der Gemeinden wird kein Sozialdemokrat ſich wenden Jm Gegen
teil, eine Erweiterung der gemeindlichen Befugniſſe, vor allem auf
e eeedem Gebiete, wird ſeit langem von der Sozialdemokratie
efordert. Die Frage hängt aufs engſte mit der Verwaltungs

reform zuſammen, die z. B. für Preußen von Jahr zu Jahr ver
ſchleppt worden iſt und infolge des Widerſtandes der bürgerlichen
Parteien nicht vom Fleck kommt. Die Uebertragung der
Aufgaben der Wohlfahrtspflege, des Schul und
Bildungsweſens, wie ſie der umſtrittene Paragraph vorſieht, wird
ober keineswegs eine Erweiterung der gemeindlichen Selbſt
verwaltung bringen. Die Regelung der Kriegsbeſchädigten- und
Kriegerhinterbliebenenfürſorge, der Wohlfahrtspflege für die Opfer
der Arbeiten der Jnflation iſt der Natur der Sache nach Aufgabe
zentraler Jnſtanzen. Der Verzicht des Reichs auf Regelung dieſer
Dinge würde nur eine ungeheure Schädigung dieſer Aufgaben
bringen. Die Gemeinden können für dieſe Dinge nur aus
führende Organe ſein, ſie können aber unter keinen Um-
ſtänden von ſich aus bei ihren gänzlich verſchiedenen Vermögens-
und Steuerverhältniſſen die Regelung ſelber übernehmen. Dadurch
würden ihnen nur Laſten aufgelegt, die ſie nicht tragen können;
die Opfer würden die minderbemittelten Schich-
ten ſein. Jn ärmeren Gemeinden wären die Folgen ein
fach kataſtrophal. Jm Jntereſſe der Gemeinden iſt es des
halb dringend zu wünſchen, daß auch dieſer Vorſtoß der ſo
ziagl demokratiſchen Reichstagsfraktion von Er-
folg gekrönt iſt.

hinein in die Arbeiter-Wohlfahrt:
Aus allen Ecken grinſt uns das Elend entgegen. Alle Be

mühungen der öffentlichen und privaten Wohlfahrt ſind vergebens,
da nur eine neue, eine ſogzialiſtiſche Wirtſchaftsform grundlegende
Aenderung herbeizuführen vermag. Solange aber die öffentliche
Wohlfahrt noch unzureichend iſt und die private ſich nicht von ihren
eigennützigen Abſichten abbringen läßt, iſt es Pflicht der Ar
beiterſchaft, Einfluß auf die öffentliche Wohl
fahrt zu gewinnen und der privaten auf die Finger zu en.
Darum: Hinein in die Arbeiter WohlfahrtlMitzubringen iſt nichts als ein offener Blick für w irt-
ſchaftliche Nöte, ein gütiges Herz für moraliſch
Gefährdete und ein feſter Willke, an allen Orten
und zu jeder Zeit für alle Nöte einzutreten.

Männer und Frauen, Burſchen und Mädchen, ſoweit Jhr das
18. Lebensjahr überſchritten habt, kommt und helft! Meldungen
im Sekretariat des vereins, Harz 42/44, Hinterhaus II.

Hört den Arbeiter-Aſtronomen!
Bruno H. Bürgel in Halle.

Die Literariſche Geſellſchaft hat für Mittwoch, den 27. Februar,
einen Gaſt geladen, der den Ruf bedeutenden wiſſenſchaftlichen
Könnens mit dem eines Dichters verbindet. Vom Arbeiter zum
Aſtronomen führt Bruno H. Bürgels Lebensweg. Er weiß ſeine
Hörer, die in allen Städten bald zu einer großen und dankbaren
Gemeinde anwachſen, mit poetiſch intuitiver Kraft in die Geheim
niſſe fernſter Welten einzuführen. Sein halliſches Thema heißt:
„Vom Werden und Vergehen der Welten“. Vorzügliche Lichtbilder
ſollen den Vortrag umrahmen. Bürgels Ruf iſt allenthalben ſo
feſt gegründet, daß mit lebhaftem Zudrang gerechnet werden mu
Der Abend beginnt wie immer 8 Uhr im Saal der Loge den
„Drei Degen“. Zuſpätkommende werden nur in etwaigen ſen
eingelaſſen. (Karten bei Hothan).

Hanalgebühren und Hundeſteuer. Ein Teil der Hundeſteuer-
und der Kanalgebührenpflichtigen iſt mit den Zahlungen noch im
Rückſtande, obwohl die Friſt abgelaufen iſt. Es wird dringend
empfohlen, zur Vermeidung erheblicher Koſten, wie Mahngebühr,
Verzugszuſchlag, die Schuld ſchleunigſt bei der betreffenden Zahl
ſtelle der ſtädtiſchen Steuerkaſſe zu begleichen. e
renpflichtig ſind auch die Mieter (für je 5 Mk. Grundmiete

Regierung einfach

r dahin abgeändert, daß die mündliche“
r ü

Zweites Blatt.
Der

Das Vorrecht der Landesverſicherungen.
Zerſchlagung der Selbſtverwaltung.

Der Abbau graſſiert, und daß er nicht ſelbſt abgebaut wird,
dafür ſorgt die Verwaltungsabbaukommiſſion unter der bewährten
Führung derrn Lewald. Jetzt hat ſich die Abbaukommiſſion
ein neues Tätigkeitsfeld auserſehen, die Sozialverſiche-
rung. Für eine „Vereinfochung und Verbilligung der Arbeiter
verſicherung“ hat die Kommiſſion Grundlmien ausgearbeitet, die,
wenn ſie durchgeführt würden, etwa das Ergebnis der abbauenden
e des bekannten Dickhäuters im Porzellanladen haben
müßten.

Nun iſt an der Sozialverſicherung ſicher vieles reformbedürftig,
und auch eine Verbilligung der Verſicherung würde von den Ver

und Arbeitgebern dankbar begrüßt werden. Von führen-
n Sozialpolitikern aller Richtungen wird eine Reform der

Sozialverſicherung ſchon ſeit Jahren gefordert. Wenn
die Verwaltar zabbaukommiſſion wirklich praktiſche Vorſchläge
machen wollte, ſo wäre ihr die Mitarbeit der Fachleute ſicher nicht
verſagt geweſen. Was aber in den „Grundlinien“ geboten wird,
muß einen Sturm der Entrüſtung bei Verſicherten und Arbeit-
gebern err

Der Extrakt aus den Grundlinien iſt dieſer: Die Reichs
verſicherungsanſtalt für Angeſtellte wird auf-
gelöſt, ihre Aufgaben den er ehren denjetzigen Trägern der Jnval (denverſicherung, übertragen. Die
Krankenkaſſen werden bezirklich zu einer Bezirksver
ſicherungsanſtalt zuſammengeſchloſſen und als ſolche Hilfs-
organe der Landesverſicherungsanſtalt. Die Berufsgenoſfſen-ſchaften als Träger der Unfallverſicherung bleiben beſtehen,
ſoweit ſie leiſtungsfähig ſind, im übrigen werden ſie ebenfalls den
Landesverſicherungsanſtalten angeſchloſſen. Die Landesbverſiche
rungsanſtalten bleiben beſtehen, nicht leiſtungsfähige werden mit
anderen zuſammengelegt. Die bisherige Selbſtverwaltun g,
Verſicherte und Arbeitgeber, die das Rückgrat beſonders der
Krankenkaſſen bilden, wird zerſchlagen. Dafür werden
Verwaltungskörperſchaften errichtet, in denen Beamte den Vorſitz
führen und Verſicherte und Arbeitgeber eine Aſchenbrödelvolle
ſpielen. Die unabhängige Rechtſprechung durch die Verſicherungs-
und Oberverſicherungsämter wird beſeitigt und den
neuen Verwaltungsorganen übertragen.

Was haben denn die Landesverſicherungsanſtalten geleiſtet, daß
man ihnen dieſe Vorzugſtellung einräumt? Renten haben ſie
ſchon lange nicht mehr zahlen können, da mußten das Reich und
die Gemeinden einſpringen. Dafür haben ſie einen ungeheuer
ſchtrerfälligen Verwaltungskoloß aufgebaut, mit Tauſenden von
Beamter, die unter Aufbietung allen Scharfſinns die Pfennig-
renten berechnen. Der Rentenbeſcheid koſtete allein mehr
als die ganze Jahresrente ausmachte. Statiſtiſch nachweisbar
haben die Verwaltungskoſten der Landesverſicherungsanſtalten
mehr verſchlungen als die ganze Beitragseinnahme betrug. Und
dieſem Moloch will man die Krankenkaſſen opfern, die zwar auch
nicht ungerupft der Geldentwertung enigangen ſind, es aber doch,
geſtützt auf ihr Selbſtverwaltungsrecht, verſtanden haben, ſich
lebensfähig zu erhalten. Gerade das Selbſtverwaltungs-
recht ſcheint aber der Abbaukommiſſion der Dorn im Auge
zu ſein. Man möchte ſtatt der freien Betätigung der Verſicherten
und Arbeitgeber lieber die gebundene durch gehorſame Beamte.
Dagegen gibt es nur eins: Schärfſten Proteſt. Die Arbeiter
ſchaft wird ſich nicht die Rechte nehmen laſſen, die ihr ſchon lange
vor dem Kriege zugeſtanden waren, ſie will ſelbſt entſcheiden über
die von ihr aufgebrachten Mittel.

Die halliſchen (Vaffenfungde.
Die „Stahlhelm“-Leitung läßt auf unſere Anregung hin durch

ihre Preſſeſtelle verſichern, daß ihr von Waffenfunden nichts be
kannt iſt. Wir ſind über dieſe im Stil der „wahrheitsgetreuen“
Heeresberichte abgefaßte Erklärung nicht erſtaunt. Der „Stahl-
helm“ weiß genau, daß „Stahlhelm“-Führer“ in die den Funden
folgende polizeiliche Unterſuchung verwickelt waren, bei der ſi-
manches zugeben mußten, das zu andern Zeiten mehr intereſſieren
wird. Jn ſolchen Dingen hat der Bund der Frontſoldaten ſtets ein
auffallend ſchlechtes Gedächtnis.

Gefaßte Taſchendiebin.

In letzter Zeit ſind bei der Kriminalpolizei ganz auffallend viel
Taſchendiebſtähle zur Anzeige gelangt. Beſonders wurden Frauen
gel lich der InventurAusverkäufe und vor den großen Ge-
ſchäften, wo meiſt ſtarker Andrang herrſchte, beſtohlen. Erleichtert
wird den Dieben ihr unſauberes Handwerk vielfach dadurch, daß
Frauen ihre Wertſcheintaſchen in ſorgloſeſter Weiſe in den Mantel

oder in r r t Wer iſt r der Wpolizei ngen, eine ganz raffinierte chendiebin, ein 22jäh-
riges Mädchen, das wegen ähnlicher Straftaten bereits vorbeſtraft
iſt, als Täterin zu ermitteln und feſtzunehmen. Sie iſt überführt
und auch geſtändig, in den letzten Monaten etwa 30 derartige
Taſchendiebſtähle ausgeführt zu haben. Die Taſchen hat ſie, nach
dem ſie ihnen den wertvollen Jnhalt entnommen, fortgeworfen.
Bei dieſer Gelegenheit ergeht die dringende Warnung an das

taſchen ſorgfältiger zu verwahren. Auch empfiehlt es ſich, im Ge
dränge mehr auf die umſtehenden Perſonen zu achten. Gelingt es
aber, einen Taſchendieb bei der Tat zu ertappen, dann iſt keine
Milde geboten. Solche Schädlinge müſſen unbedingt der Polizei
übergeben werden.

Heeresrentenzahlung durch die Poſt Die Zahlung der Heeres
renten für Monat März findet beim Poſtamt 2 (Thielenſtraße 2a),
wie folgt ſtatt: am Februar für die Nummern 1 bis 8500, am
28. Februar für die Nummern 3501 bis Schluß, am 2309. Februar für

Bei der diesmaligen Zahlung werden den Empfängern die Jahres
beſcheinigungen ausgehändigt, dieſe ſind bei der April-Zahlung
ausgefüllt und beglaubigt zurückzugeben. Beim Unterlaſſen der
Abgabe wird die Weiterzahlung der Verſorgungsgebührniſſe bis
zur Vorlage der Beſcheinigung ausgeſetzt.

Platzkonzert. Mit Rückſicht auf die am 24. Februar, 11,30 Uhr
vormittags, ſtattfindenden Kundgebungen in den Verſammlungs
lokalen findet die Platzmuſik der Schutzpoligei erſt von 12,80 Uhr
an auf der Alten Promenade (Siegesſäule) ſtatt.

Die diesjährige Reifeprüfung. Ein Kultusminiſterialerlaß
vom Jahre 1880 ordnet an, daß an den Anſtalten, an denen bei
der mündlichen Reifeprüfung der Direktor den Vorſitz führt, die
Prüfung erſt in den letzten vierzehn Tagen vor dem ordnungs-
mäßigen ſchluß ſtattfinden ſoll. Da in dieſem Jahre Oſtern
ungewöhnlich ſpät fällt, hat, wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt mitteilt der Kultusminiſter in einem im Zentralblatt ver
öffentlichten Miniſterialeriaß dieſe r r für das laufende

r Prüfung ſchon
üher ſtattfinden darf, allerdings nicht vor dem I.

Publikum, beſonders an die einkaufenden Frauen, die Geldſchein.

die Nachzügler. Zahlzeit: 3 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags. Damm

Sonnabend, den 23. Februar

Abbau der Sozialverſicherung.
erweiſe hat auch im Unternehmerlager der Entwurfiſchärfſten en gefunden. Die Arbeitgeber denken gar nicht

daran, auf die

und Arbeitgeber einmütig den Entwurf ablehnten. Auch die
Reichsregierung ſteht der Regelung nicht ſympathiſch gegenüber.

fentlich bereitet ſie dem Wechſelbalg ſchnellſtens ſein Schickſal:
Jn die Wolfsſchlucht!

Die (ochenhilfe im Geſſchtspunkte des
ANbbaues der ſozialen Fürſorge.

Unſ(r ſozialpolitiſcher Mitarbeiter ſchreibt uns: Ganz von allein
und ohme beſondere Geſetzesbeſtimmung iſt die Wochenhilfe in ſich
uſamanengeſchrumpft, und zwar ſo, daß ſie heute als eine ſozialeFürſorge nicht mehr angeſprochen werden kann. Nach der letzten

Verordnung über Wochenhilfe und Wochenfürſorge vom 18. Auguſt
1923 waren die Leiſtungen in ein Verhältnis zu den Lebens-
haltungskoſten gebracht worden. Die Berechnung erfolgte nach der
Reichsrichtzahl der Woche, in der die Niederkunft der Wöchnerin
ſtattgefunden hatte. Durch dieſe Verordnung waren Verhältniſſe
geſchaffen worden, die man zur Zeit der wilden Jnflation einiger
maßen für gerecht halten konnte. Ganz anders liegen aber dieſe
Verhältniſſe nun, nachdem die Geldentwertung aufgehört hat und
im Finanzweſen eine Stetigkeit eingetreten iſt. Eine neue Ver
ordnung über Wochenhilfe iſt nicht wieder ergangen. Die Berech
rarng der Leiſtungen findet noch immer nach der Reichsrichtzahl
ſtatt. Dieſe iſt für die Woche vom 11. bis 18. Februar auf das
1,030billionenfache feſtgeſtellt worden. Nach dieſer Feſtſtellung be
trägt das Entbindungegeld das 6fache dieſer Reichsrichtzahl
6180 Milliarden Mark: das Wochengeld täglich 103 000 Millionen
Mark, für 71 Tage 7,835 Mk. das Stillgeld täglich 154 500 Mil
lionen 13,50 Mk. die ganze Leiſtung zuſammen 26,68 Renten
mark. Hiervon erhält den weit größten Anteil die Hebamme, und
der Wöchnerin verbleibt ein ſo winziger Betrag, mit dem ſie nichts
anfangen kann. Es iſt rein lächerlich, wenn eine Wöchnerin nach
der beſtehenden Vorſchrift an Wochen- und Stillgeld nur rund
1,80 Rentenmark erhält; bevor die Geldentwertung eingetreten
war, rn das Wochen- und Stillgeld wöchentlich mindeſtens
31,50

Anſcheinend ſoll das Syſtem der Wochenhilfe zum Erliegen ge
bracht werden. Man kann ſchon deshalb damit rechnen, weil in
der 3. Steuernotverordnung beſtimmt worden iſt, daß die Wochen
fürſorge der Wohlfahrtspflege der Länder und Gemeinden zu
geſchoben worden iſt. Wochenfürſorge erhielten ſolche Wöchne
rinnen, denen ein Anrecht auf Wochenhilfe oder Familienwochen
hilfe nicht zuſtand und die gar kein oder doch nur ein geringes
Einkommen im letzten Jahre vor der Geburt erzielt hatten. Die
Leiſtung der Wochenfürſorge lag in erſter Linie den Allgemeinen
Ortekrankenkaſſen ob, die aber die verausgabten Beträge vom Reich
ganz erſtattet bekamen. Hat ſich das Reich dieſe Verpflichtung
abgewälzt, ſo kann man kaum annehmen, daß es die Familien
wochenhilfe in der Folgezeit beſtehen laſſen wird, da doch das Reich
von dieſen Laſten die Hälfte zu tragen hatte, wogegen die andere
Hälfte von den Krankenkaſſen zu tragen war und vorläufig noch
weiter zu tragen iſt.

Die Wochghilfe iſt keine Errungenſchaft der Revolution. Sie
nahm ihren Anfang bereits im Dezember 1914, und wenn ſie jetzt
zum Verſchwinden kommen ſollte, ſo kann auch nur der Grund
vorliegen, die Verhältniſſe der Arbeiterſchaft zu verſchlechtern und
dadurch das Proletariat in ſeiner Geſamtheit zu ſchwächen.

eeeeeeeereoeeeeeeeeeeeeStellenvermittlung für Wohlfahrtspflegerinnen und Wohl
fahrtspfleger. Die Stellenvermittlung für Wohlfahrtspflegerinnen
und Wohlfahrtspfleger iſt, einer Mitteilung des Amtlichen Preußi
ſchen Preſſedienſtes zufolge, von der Arbeitsgemeinſchaft der Be
rufsverbände für Wohlfahrtspfleger und Wohlfahrtspflegerinnen
in Berlin W 30, Barbaroſſaſtraße 65, auf das Berliner
Landesarbeitsamt, Fachabteilung für die Wohlfahrts-
pflege, in Berlin N 21, Auguſtaſtraße 14 (Fernſprechanſchluß 2157),
übergegangen. Die von der Arbeits gemeinſchaft in Berlin W 30,
Barbaroſſaſtraße 65, unterhaltene Auskunftsſtelle befaßt ſich nach
der Abtrennung der Stellenvermittlung nur noch mit Angelegen
heiten, die ſich nicht auf die Stellenvermittlung beziehen.

Fihm und kleine Bühne.
C.T., Riebeckplatz. „Der Abgrund.“ Gleicherweiſe oder

ärger oft iſt die Gefahr des Untergangs der Gemeinſchaften aks
der Einzelweſen. Glücklich zu preiſen, wer als einzelner, wie hier
nach Traumerlebnis, das volle Licht ſieht. Von den Allzuvielen,
denen das Leben Gaukelſpiel dünkt, wird den Guten zuweilen böſe
mitgeſpielt. Auch das kommt zur Geltung. Und ſo darf wohl
geſagt werden, daß das gelungene Gemiſch des Auf und Ab, ge
diegene Regie und Darſtellung bei prächtigen Sgzenen, zu efnem
Werk von machten. Heinrich Prang bildet zweifel
los in dieſen Tagen den Angiehungspunkt Halles. Echter rheini
ſcher Humor durchſpriiht den Schwank „Ein läſtiger Menſch
Die Häufung der Verwechſlungen in immerhin ſinnvoller Hand
lung beluſtigt allgemein und erzeugt Lachen ſchon vorher

UT., Alte Promenade. Erſt kommt der Peukert dran. Jn
ſeinen Nachterlebniſſen wirkt er komiſch, aber auch mitleidervegend.
Seine Sache endigt, wie immer, zur allſeitigen Zufriedenheit.
Die Geſchichte des „David Copperfield“, die Dickens der Menſch
heit übermittelt, hat eine recht anſprechende Verfilmung erfahren.
Wen bewegt nicht tiefinnerlich der Lebensweg dieſes gleicherweiſe.

F; und beliebten h en ter 7eſchehen läßt der glückli eit au en. ewirkenden e glefem Filmwerk den Platz unter den Beſten

ſichern helfen.

U-T., Leipziger Straße. Die Kavalierhochzeit“. Gerhard
ann iſt wieder entzückend. Nicht minder ſeine Partnerin.

Wie man unſchuldig „klingenden“ Ruhm eines anderen einheimſt,hier wird das Affenart. Und wie toll ſind die Begebenheiten, die

Umſtändel! „Der Scheik“. Jm unendlich wogenden Sandmeer
der Sahara ſpielen die Ereigniſſe. Weibliche Abenteuerluſt und
Liebesleidenſchaft des Orientalen, des Sohnes der Wüſte, geben
dem Werk das Gepräge. Die ſtimmungsvollen Bilder laſſen eine
eigene Welt jener Breitengrade erkennen und was die Erde an
Frieden zu geben hat, was iſt es im Vergleich zum kräftigen Lebens
impuls jener Menſchen, die auf flinken Roſſen des Raumes und der
Zeit zu ſpotten r Was an dieſer Art Film imponiert.
iſt weniger das Motiv, als vielmehr die vom Genie des Regiſſeurs
abhängige Geſtaltung. Das meiſterlich erreicht zu ſehen, iſt hier

der Fall. B.Verſammiungen und Veranftaltungen.

Volkspark. Heute, Sonnabend, findet im kleinen Saal einneues S ſtatt. Morgen Sonntag hat der Natur
heilverein im großen Saal ſein e l feſt

uf dieſe Weiſe werden die Abiturienten in die Lage verſetzt, ſich4 Goldpfennig). Die Gemeindegrundſteuer und die Gewerbeſteuer
ſind bis 29. ruar 1924 zu zahlen (ſiehe Anſchlagſäulenl). rechtzeitig vor dem 1. April ihrem ſpäteren Beruf zuzutwenden.

legt, und in den unteren Räumen Zretteng zurſnterholunng beitragen Jm kleinen Saal wird das gute Varieté

Programm allerlei gute Unterhaltung bringen.

Selbſtverwaltung zu verzichten. Das kam auch im
Tä Reichswirtſchaftsrat zum Ausdruck, wo Arbeitnehmer
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Pfannkuchen ſtiftete, ſei ebenfalls herzlichſter Dank geſagt. Die Mit

Aus der Provinz.
Provinxianandtag am Apru.

Das preußiſche Staatsminiſterium hat den Landtag der Provinz
Sachſen auf Dienstag den 8. April, nach Merſeburg berufen. Die
Erö ſnungsſitang findet vormittags 11 Uhr im Sitzungsſaale des

ovingzial-Ständehauſes ſtatt. Sie wird ſich nicht auf die An
g der üblichen Einleitung des O enten und die

ahl des Landtagsvorſtandes beſchränken, ſondern ſofort an die
Beratung der Tagesordnung zry Wie bereits mitgeteilt, be
anſprucht die Neuwahl des Landeshauptmanns ſowie
die Feſtſtellung des wieder auf Goldmark geſtellten Haushalts-
planes das Hauptintereſſe der ganzen Tagung.

vie Landkreiſe zur Verwaltungsreform.
Jn Hannover tagt am Sonnabend, dem 28. Februar, der Geſamt-

vorſtand des Ver
Er wird die Stellung der Kreiskommunalverbände zur preußi-
ſchen Verwaltungsreform beraten Die ſeit Jahrzehnten
von der preußiſchen Regierung ausgearbeiteten Reformvorſchläge
ſind bisher immer unausgeführt geblieben. Es ſcheint, als unter
dem Zwang des Perſonalabbaues und der Vereinfachung der Ver
waltung man jetzt endlich darangehen wird, auch die Frage der
Verwaltungsorganiſation zu löſen.

Merſeburg. Spekulation guf Dummheit. Die Wahlen
in Thüringen haben uns ſchon gezeigt, mit welcher Reichslügen-
verbandsmanier der Wahlkampf geführt werden wird. Auch bei
uns ſetzt die Spekulation auf die Dummheit der egoiſtiſch ein-
geſtellten Maſſen ſchon ein. So wird ein Gerücht kolportiert,
wonach Genoſſe Bergemann als Regierungspräſident ſeinen Ur-
laub in Davos in der Schweiz verbringe. Obwohl wir durchaus
nicht der Auffaſſung huldigen, daß Kurorte nur für Ludendorff,
Helfferich und Konſorten vorhanden ſind, ſo ſtimmt das Gerücht
mit der Wahrheit nicht überein. Es ſei denn, die Verleumder
aus dem bürgerlichen Lager haben genau wie im Krieg bei
Steuerzahlen und Frontdienſt auch diesmal das
Schloß in ihrem Orientierungsvermögen für Davos angeſehen.
Allerdings wäre es bei derartiger Kurzſichtigkeit der Geiſtes-
erneuerer Deutſchlands verſtändlich, daß der Krieg verloren ging.

Merſeburg. Mit dem Stadthallenprojekt beſchäftigte
ſich vor einigen Tagen eine Sitzung von Vereinsvorſtänden und
anderen Jntereſſenten. Oberbürgermeiſter Hertzog erläuterte den
Plan der Stadtballe, die zum Mittelpunkt des geiſtigen Lebens
der Stadt werden ſoll. Bei der Abſtimmung über den Plan des
Ausbaues und der Gründung einer gemeinnützigen G., m. b. H.
zum Ausbanu der Stadthalle wurden ablehnende Stimmen nicht
laut. Die Verwirklichung des Planes dürfte alſo in allernächſter
Zeit bevorſtehen.

Merſeburg. Die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag hat folgende Tagesordnung zu erledigen: 1. Wahl eines

tränkeſteuerordnung, 3. Aenderung der Vergnügungsſteuerordnung,
4. Gebührenordnung für das ſtädtiſche Krankenhaus, 5. Umlegung
der Koſten für die Stadtvermeſſung, 6. Ausbau der Sixtiruine zu
einer Stadthalle. Hierauf geheime Sitzung.

Schkeuditz. Eiſenbahnunfall. Am Freitag, früh 6 Uhr,
ſprangen beim Umrangieren des nach den Leunawerken gehenden
Arbeiterzuges bei der Weiche zwei Wagen aus den Schienen, und
zwar der letzte ſo unglücklich, daß er den ganzen Bahnkörver ſperrte
Der aus Leipzig requirierte Zug kam bereits nach 14 Stunden in
Schkenditz angeſchlichen, und nach einer weiteren halben Stunde
konnten die inzwiſchen ſich angeſammelten Maſſen „ſchon“ ihrem
Beſtimmungsort zugeführt werden. Der Verkehr wurde durch Um-
ſteigen aufrechterhalten. Menſchen ſind nicht zu Schaden gekommen.
Der Materialſchaden iſt nur ganz gering.

Sangerhaufen. „Arbeiter-Wohlfahrt.“ Am Mittwoch
nachmittag fand die erſte Nähſtunde unſerer Ortsgruppe unter aroßer
Beteiligung ſtatt. Es war wohl für alle Mitglieder eine große Luſt
zu ſehen, mit welcher Freude ſich die vielen Hände regten, um etwas
zu ſchaffen. Doch die allergrößte Freude löſte die großzügide Spende
des Konſum- Vereins aus. Es wurden geſtiftet: 21 Meter Hemden-
tuch, 13 Meter Kleiderſtoff, 11 Meter Bluſenſtoff, 40 Rollen Maſchinen
garn, 30 Stück Sternzwirn, 20 Briefe Haken und Oeſen, 4 Gros
Druckknöpfe, 36 Gros Hemdenknöpfe, 2 Dutzend Hoſenknöpfe, 6 Stück
Leinenband, 5 Stück Seidenband und 14 Briefe Nähnadeln Von
anderer Seite gingen ein durch Sammelliſte 1: 143 Mk., 2: 21,60 Mk.,
3: 8 Mk., geſammelt bei einem Familienabend 13,17 Mk., zuſammen
alſo bis jetzt an Geld: 185,77 Mk. Auch Kleidungsſtücke wurden
geſtiftet. Allen freundlichen Gebern ſagen wir unſern herzlichſten
Dank. Der Anfang iſt jedenfalls ſehr aut, wir ſind zufrieden, und
wenn uns auch weiterhin die Göttin Fortuna hold geſinnt bleibt,
werden wir gute Crfolge verzeichnen und in viele Familien einen
Wechtſtrahl der Freude ſcheinen laſſen können. Darum weiter zur Tat,
helft alle, ihr Frauen des Volkes, wo wir irgend können, die Not zu
lindern. Es iſt unſere Pflicht, den Aermſten der Armen zu helfen.
Daß viele bereit ſind zu helfen, haben wir am Mittwoch geſehen.
Dem Spender, der zur Einweihung der Nähſtube Bohnenkaffee mit

gliederzahl iſt geſtiegen von 30 auf 37; werbt weiter für unſere gute
Sache und erſcheint alle recht zahlreich in der nächſten Nähſtunde am

Mittwoch, dem 27. Februar. Jrma Gründlich.

andes der preußiſchen Landkreiſe eigt, fäßt unſchwer erkennen, daß dies der Weißwollhändler Rein
hardt aus Artern iſt. Bis jetzt konnte trotz eifrigen Suchens der

das Republikſchutzgeſetz bemerken laſſen wird.

Kriege die rechte Floſſe wie er ſich auszudrücken beliebt ver

war) von allen Einohnern bemitleidet wurde und ſomit begreiflich
war, daß der Kundenkreis Reinhardts ſich vorwiegend aus Arbeiter-

zum

Hinweis auf die Waffe des Meuchelmordes, umgürtet mit dem
Schwert der Lüge und Verleumdung, hat dieſer tapfere Ritter die
politiſche Areng betreten, um den Stier „Marxismus“ bei den

Merſeburger Hörnern zu packen.

iſt das A und O ſeiner Reden in Werbeabenden des „Stahlhelm“
in Artern und Umgegend. So hat er kürzlich in Edersleben

daß einem ehemaligen Arterner Arbeiter infolge ſeiner körper-
lichen Entwicklung die Röcke nicht mehr paßten und es am beſten St

mit der Bürgermeiſter Genoſſe Hühnerbein.) Am 14. Februar

einer
daß die zwei Reinsdorfer aus dem Ruhrgebiet zurückgekehrten Ar-

de Gummifknüppel erhalten und keines natürlichen Todes ſterben
dürften.

Mitgliedes für den Lungenfürſorge-Ausſchuß, 2. Aenderung der Ge- er elmord gegen

früher ſchlank und mager' geweſen ſei, habe ſich heute
Fettwanſt angefreſſen und ſolche Lumpen wollten das deutſche
Volk regieren.

Wir ſind nun geſpannt, ob nach Bloßlegung des Konterfeis der
Staatsanwalt auf dem Verierbild gefunden werden kann, ob die
ewige Krankheit „Geſetz und Recht nur für einen Teil der Be-
völkerung vorhanden iſt und dieſer Teil zum Leidweſen ſeiner ſelbſt

D. Kzattienze alt Ssattterunaen entwickeln ſei eneine geradezu fieberhafte Tätigkeit, um die eerſichettis ahlen

zu einem entſcheidenden Siege zu geſtalten. Die Marxiſten ſollen
medergeritten, die Herrſchaft des monarchiſtiſchen Altpreußentums

werden. Die Gruppen des lms, der Wehrwölfe,
des utſchen Ordens und wie ſonſt die en des Reaktions-
heerb lauten, marſchieren von einer Veranſtaltung zur
anderen. Jhre „Deutſchen Abende“ ſind nichts weiter als Wahl-
verſammluygen für die verbotene Freiheitspartei. Auchdie ſchnatons len ſind bereits eifrig dabei, um mit der nur
ihnen eigenen Unverſchämtheit auf den Dummenfang zu gehen.
Folgende Berichte kennzeichnen die Situation zutreffend:

Wo iſt der Staatsanwalt
Dieſe Frageſtellung unter einem Vexierbild, das einen zum

Meuchelmord aufhetzenden „Stahlhelm“ Führer von Artern

Staatsanwalt auf dem oben bezeichneten Bilde nicht gefunden wer-
den. Um aber das Jntereſſe zum Suchen anzufachen und dauer-
haft zu machen, wollen wir das Motiv zum Bilde bloßlegen und
glauben dann, daß nicht nur der Staatanwalt gefunden, ſondern
dieſer ſogar ein ſichtbares Zeichen ſeiner Autorität in bezug auf

Alſo dieſer Weißwollhändler Reinhardt aus Artern, der im

loren hat und deswegen (wie das während und nach dem Kriege

frauen rekrutierte, dieſer ſelbe Mann, der bis zur Markſtabili-
ſierung immer nicht viel Waren und nach dieſer die Schaufenſter

Brechen voll hatte, dieſer Herr fühlt ſich berufen, die Wieder
geburt“ Deutſchlands „geiſtig“ vorzubereiten. Ausgerüſtet mit dem

Kampf gegen den Marxismus und Totſchlagen ſeiner Bekenner,

im Verlauf ſeiner Rede verſteckt und offen darauf hingewieſen,

ſei, wenn dieſer Burſche totgeſchlagen würde. (Gemeint war hier-

hat die ſelbe Reinhardt in dem benachbarten Reginsdorf in
ropaganda-Rede für den „Stahlhelm“ darauf hingewieſen,

beiter auch nur Spitzel und Lumpen ſeien, die jeden Tag 25 mit

alſo direkte Aufforderung zum
die beiden Arbeiter Koller und

der als Sattler
nen dicken

Es iſt dies

Auch der Reichspräſident, Genoſſe Ebert,

tzt
sammeln, die Briefträger

Bestellungen auf das

Volksblaft
und nehmen

die Bezugsgebühren
entgegen

Wer die Zeitung für März
weiterlesen will, muß

unbedingt bis zum 25. Februar

t 9 e e re e

bei der Post bestellt haben

e
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lange dieſem Treib Arbet mund er eren ehen eiherefeWek.hetz Arten und
inein in die gewerkſchaftlichen Organiſationen! Hinein i iHineth Heraus mit der bürgerlichen Hetzpreſſe h

nungen! Werdet Leſer des „Volksblatt“ und laßt Herrn Rein-
hardt mit ſeinen wollwaren unbeläſtigt, dann werdet Jhr
einen Erfolg zu buchen haben, der jſaſen wirr e er len. Herrſchaften. vergehen

e er und Jnſtitutionen iWeiſe zu beſudeln Jnf e ſ9
Brehna. Gegen die Deutſchvölkiſchen. einbeſuchten öffentlichen Verſammlung ſpr ſie in Witere e

Feier s Halle) über: „Die Schickſalsſtunde der deutſchen
Arbeiterklaſſe. nſchaulich ſchilderte er die Entwicklung der letz
ten Jahre unter beſonderer Berückſichtigung der außenpolitiſchen
Verhältniſſe und legte die tieferen Urſachen der gegenwärtigen
Notlage der Arbeiterſchaft bloß. Die re Widerſinnigkeit der
kapitaliſtiſchen Wirtſchafts und Geſe ſchaftsordnung zeigt ſich
gerade jetzt mit aller Deutlichkeit. Dieſer unhaltbaren Ordnung
gelte der Klaſſenkamvf der Arbeiterklaſſe. Nur durch Ueberwindung
des Kapitalismus, was nur durch gemeinſames bewußtes Handeln
z erreichen ſei, könne die Notlage beſeitigt werden und die Ar-

iterklaſſe dem Schickſal der Zerwürbung entgehen. Die Dis-
kuſſion geſtaltete ſich ſehr intereſſant. Die Deutſchvölkiſchen hatten
ſich eine „Größe“ herangeholt, den bekannten Rechtsanwalt
Spilling Halle), der mit wenig Geſchick ſein ſeichtes Zeug ver-
zapfte. Wie nicht anders zu erwarten, hetzte er natürlich in erſter
Linie gegen die Juden und faſelte von der „Befreinung der Arbeiter
vom jüdiſchen Ausbeuterkapital“ Als Wolf im Schafspelz glaubte
er ſich an die Arbeiter heranpirſchen zu können, was ihm aber
nicht gelang. Die nachſtehenden Redner und auch Genoſſe Peters

r den Deutſchvölkiſchen ab.Spilling und drei vier in die Verſ nkommandierte Stahlhelmleute heim. die Geriannnng

„„Kawmerad“ Leopold auf dem Gimpelfang.
Roitzſch, 22. Februar.

Die Deutſchnationalen und Völkiſchen brennen bekanntlich auf
Reichstagswahlen, da ſie hoffen, in der gegenwärtigen Situation
gute Wahlgeſchäfte machen zu können. Die Agitatoren dieſer Par
teien reiſen auch ſchon überall im Lande umbher, um die notwendige

immung unter der Wählerſchaft für ſich zu erzeugen. Auch in
Roitzſch erſchien am Donnerstag der bekannte Bergwerksdirektor
der StinnesHtiebeck-A.G., „Kamerad“ Lepold, und ſprach in
einer öffentlichen deutſchnationalen Verſammlung über: „Wie
kann Deutſchland gerettet werden Seine Ausfüh-
rungen wiederzugeben verlohnt ſich nicht, da ja die deutſchnatio
nalen Tiraden allgemein bekannt ſind. Es iſt der übliche Kehr-
reim: wir dürfen uns vor unſeren Feinden nicht beugen, ſondern
müſſen eine tatkräftige Politik treiben, letzten Endes mit Waffen-
gewalt dem Deutſchtum Anſehen in der Welt verſchaffen. Mit
der jetzigen Revolut vns- und Judenherrſchaft gehe es nicht weiter,
der internationale Verſtändigungs und Verbrüderungsrummel
müſſe ein Ende haben (womit er natürlich nicht die internationale
Spekulations- und Ausbeutungstätigkeit ſeines Herrn und Meiſters
Stinnes meint). Nach ſeiner Meinung befinden ſich in der Haupt
ſache mir die deutſchen Induſtriellen und Agrarier in einer furcht
baren Notlage, ihnen müſſe geholfen werden, dann werden auch für
die Arbeiter wieder beſſeye Zeiten kommen. M ehrarbeit durch
Verlängerung der Arbeitszeit ſei unter allen Um
ſtänden notwendig. Die Arbeiter müßten endlich einfehen, daß
die Unternehmer nur ihr Beſtes wollen, alle Maßnahmen, die
gegenwärtig die Unternehmer getroffen haben (Lohnabbau, Ar
beitszeitverlängerung uſw.), dienten nur dazu, der Arbeiterſchaft
eine glückliche Zukunft zu verſchaffen.

Jn der Diskuſſion zerpflückte Genoſſe Peters (Halle) dieArgumentation Leopolds und zeigte der Kerſmoten das
wahre Geſicht der Deutſchnationalen. An treffenden Bei
ſpielen wies er nach. daß gerade die Induſtriellen die Schuldigen
an dem gegenwärtigen Glend Deutſchlands, insbeſondere der Ar
beiterſchaft, ſind. Jn ſeinen einſtündigen Ausfükrungen erbrachte
er eine Fülle von Beweismaterial über die Steuerſabotage und
die reaktionären Machenſchaften der ſchwerkapitaliſtiſchen Kreiſe.
Unter dem ſtürmiſchen Beifall der Verſammlung erklärte er zum
Schluß, daß es den Deutſchnationalen nicht gelingen werde, die
Arbeiter für ihre durchſichtigen Zwecke einzufangen. Die Arbeiter
klaſſe werde vielmehr entſchloſſen gegen ihre Unterdrücker Front
machen und im Kampfe ihre elementaren Lebensintereſſen wahren.

n r aus der Verſammlunggegog da e de iong ä i ilen Bäume nicht in den

Für das arbeitende Volk Mitteldeutſchlands entſteht angeſichtsdieſes im gegneriſchen Lager bemerkbaren cher ſtes Eifers die
Frage, welche Antwort darauf zu geben iſt. Es gibt nur eins:
ſich der Partei anzuſchließen und in aktiver Beteiligung
für ſeine Aufgaben und Ziele den ſogenannten
nationalen Verbänden ünd Parteien nach zueifern. Nur wenn das ſchaffende Volk kleingläubig der Mei-
nung iſt, es ſei nun alles vergeblich nur dann werden die „Natio-
walen“ triumphieren. Die wichtigſte, uns bevorſtehende Aufgabe

Aquis submersus.
(In den Waſſern verſunken.)

5 Novelle von Theodor Storm.
Da, an der Stelle, wo der Fußſteig in die Straße mündet in

ſtürmender Freude ſtund das Herz mir ſtill plötzlich, aus dem
Tannendunkel war ſie ſelber da; mit glühenden Wangen kam ſie
ergelaufen, ſie ſprang über den trockenen Weggraben, daß die
lut des ſeidenbraunen Haars dem güldnen Netz entſtürzete; und

ſo fing ich ſie in meinen Armen auf. Mit glänzenden Augen. noch
mit dem Odem dringend, ſchaute ſie mich an. „Jch ich bin ihnen
fortgelaufen!“ ſtammelte ſie endlich; und dann, ein Päckchen in
meine Hand drückend, fügte ſie leis hinzu: „Von mir, Johannes!
Und du ſollſt es nicht verachten!“ Auf einmal aber wurde ihr
Geſichtchen trübe; der kleine ſchwellende Mund wollte noch was
reden, über da brach ein Tränenquell aus ihren Augen, und weh-
mütig ihr Köpfchen ſchüttelnd, riß ſie ſich haſtig los. Jch ſah ihr
Kleid im finſtern Tannenſteig verſchwinden; dann in der Ferne
hört ich noch die Wege rauſchen, und dann ſtand ich allein. Es
war ſo ſtill, die Blätter konnte man fallen hören. Als ich das
Päckchen auseinanderfaltete, da war's ihr güldner Patenpfennig,
ſo ſie mir oft gewieſen hatte; ein Zettlein lag dabei, das las ich
nun beim Schein des Abendrotes. „Damit Du nicht in Not ge
rateſt,“ ſtand darquf geſchrieben. Da ſtreckt ich meine Arme in
die leere Luft: „Ade, Katharina, ade, adel!“ wohl hundertmal rief
ich es in den ſtillen Wald hinein; und erſt mit ſinkender Nacht
erreichte ich die Stadt.

Seitdem waren faſt fünf Jahre dahingegangen. Wie
würd' ich heute alles wiederfinden

Und ſchon ſtund ich am Torhaus und ſah drunten im Hof die
alten Linden, hinter deren lichtgrünem Laub die beiden Zacken-
giebel des Herrenhauſes itzt verborgen lagen. Als ich aber durch
den Torweg gehen wollte, jagten vom Hofe her zwei fablgraue
Bullenbeißer mit Stachelhalsbändern gar wild gegen mich heran

ſie erhuben ein erſchreckliches Geheul, und der eine ſprang auf
mich und fletſckte ſeine weißen Zähne dicht vor meinem Antlitz
Solch einen Willkommen hatte ich noch niemalen hier empfangen.

eine rauhe, aber mir gar traute Stimme: „Hallol“ rief ſie; „Tar
tar, Türk!“ Die Hunde ließen von mir ab, ich hörte es die Stiege
herabkommen, und aus der Tür, ſo unter dem Torgang war, trat
der alte Dieterich.

Als ich ihn anſchaute, ſah ich wohl, daß ich lang in der Fremde
geweſen ſei; denn ſein Haar war ſchlohweiß geworden, und ſeine
ſonſt ſo luſtigen Augen blickten gar matt und betrübſam auf mich
hin. „Herr Johannes!“ ſagte er endlich und reichte mir ſeine
beiden Hände.

„Grüß Jhn Gott, Dieterich!“ entgegnete ich. „Aber ſeit wann
haltet Jhr ſolche Bluthunde auf dem Hof, die die Gäſte anfallen
gleich den Wölfen

„Ja, Herr Johannes,“ ſagte der Alte, „die hat der Junker her
gebracht.“

„Jſt denn der daheim?“
Der Alte nickte.
„Nun,“ ſagte ich, „die Hunde mögen ſchon vonnöten ſein; vom

Krieg her iſt noch viel verlaufen Volk zurückgeblieben.“
„Ach, Herr Johannes!“ Und der alte Mann ſtund immer noch,

als wolle er mich nicht zum Hof hinauflaſſen. „Jhr ſeid in
ſchlimmer Zeit gekommenl“

Jch ſah ihn an, ſagte aber nur: „Freilich, Dieterich; aus man
cher Fenſterhöhlung ſchaut ſtatt des Bauern itzt der Wolf heraus;
hab dergleichen auch geſehen; aber es iſt ja Frieden worden, und
der gute Herr im Schloß wird helfen, ſeine Hand iſt offen.“

Mit dieſen Worten wollte ich, obſchon die Hunde mich wieder
anknurreten, auf den Hof hinausgehen; aber der Greis trat mir
in den Weg. „Herr Johannes,“ rief er, „ebe Jhr weitergehet, höret
mich an! Euer Brieflein iſt zwar richtig mit der königlichen Poſt
von Hamburg kommen; aber den rechten Leſer hat es nicht mehr
finden können.“

„Dieterich!“ ſchrie ich. „Dieterichl“
Ja, ja, Herr Johannes! Hier iſt die gute Zeit vorbei; denn

unſer teurer Herr Gerhardus liegt aufgebahret dort in der Ka
pellen, und die Gueridons brennen an ſeinem Sarge. Es wird
nun anders werden auf dem Hofe; aber ich bin ein höriger
Mann, mir ziemet Schweigen.“

Jch wollte fraga: „Jſt das Fräulein, iſt Katharing noch im
Hauſe?“ Aber das Wort wollte nicht über meine Zunge.

Da, zu meinem Glücke, rief aus den Kammern ober dem Tore Drüben, in einem hinteren Seitenbau des Herrenhauſes, war

F T e h m

eine kleine Kapelle, die aber, wie ich wußte, ſeit la ſcht ben5 n alſo ſollte ich Herrn heryers wht Benviht
agte den alten Hofmann: „Jſt die Kapelle offen undi v ich r die Hunde anzuhalten; e n

temand mir 2Singen kam oben aus den Lindemwipfelg nur einer Grasmücde

Die Tür zur Kapellen war nur g ngelehnt, und le tFanrmwen ergt e W pnd der J arg und de Se
es geſtehen Herzen warf ihr flackernd Licht auf das edle Antlit

r Herrn die Fremdheit des Todes, ſo darauf lag ſagte
peb en andern Lands Genoſſe ſei. Indem ich aber
den Rant vee Damm zum Gebete hinknien wollte, erhob ſich über
da ſchweren Ehrit egenüber ein junges vlaſſes Antlitbe ſchwargen Schleiern faſt erſchrocken auf mich ſchaute
herzlich In W Hauch verweht, ſo blickten die braunen. Augen
hannes ſein Jhr's d und r ar faſt wie ein Freudenruf: „O Jo-
über dem Sarge z enn! Ach, Ihr ſeid zu ſpät gekommen!“ Und
es war Kathe ne ten unſere Hände ſich zum Eruß gefaßt; denn
Angeſicht den Tode uad ſie war ſo ſchön geworden daß hier im
Zwar das ſpi e ich heißer Puls des Lebens mich durchfuhr.
der Tiefe; aber z da Augen lag ist zurückgeſchrecket in
vrauwen bein W rei Häubchen drängten ſich die
dem blaſſen Antlitz. ellende Mund war um ſo röter in
ich h Heſſen auf den Toten ſchauend, ſprach ich: „Wohl kam

Kunſt zu n r benden Bilde ihm mit meiner
ein mild und ſehrreich Wort u über gegenüber zu ſitzen und
ld vergehenden Züge feſtzuhalten hen att mich denn nun die

(Fortſetzung folgt.)
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hlen für die Gemeinden und den Reichstagen be ſie einem Erfolg für die Ar
e werden. Der ch doh die verantwortungsloſen

der die u tionalen ausgerechnet inM hla das noch bei der letzten Reichtagewaht ine
ſtarke ſogialiſtiſche Mehrheit aufwies über die Maſſen des werk-
tätzgen Volkes ſiegen könnten, muß als eine brennende Schmach
ſchon jept empfunden werden. In dieſem Sinne müſſen wir

handeln: unabläſſig, mit tund ohne Verzug. ſſig, mit altem Eifer, jeder an ſeinem Orte

Sangerhauſen. Städtiſche Wärmehalle. Vom Magiſtrat
iſt im Wohnungshof eine Wärmeſtube eingerichtet, die in der Zeit
von 11 bis 6 Uhr geöffnet iſt. Wir bitten unſere Genoſſen und
Leſer, die Alten und Armen auf dieſe Einrichtung hinzuweiſen.
Sangerhauſen. Verbeſſerung des Verkehrs. Vorausſicht-

lich wird am 1. März der Schnellzugverkehr über Sangerhauſen
Richtung Frankfurt Berlin und Breslau Kaſſel) wieder eingeführt.

as Sangerhauſen noch fehlt, iſt ein Eilzugpaar in Richtung Erfurt
und Halle.

Wittenberg. Die Betriebsratswahlen bei der FirmaWetzig haben ein überraſchendes Ergebnis gebracht. Die Gelben
hatten eine ziemlich großſpurige Wahlpropaganda entfaltet und
ſchwelgten bereits im Siegestaumel. Nach Ausſprüchen einiger ihrer
Mitglieder rechneten ſie mit Beſtimmtheit auf die Hälfte der Stimmen,
um dann ſchließlich mit Hilfe des Angeſtelltenvertreters als ausſchlag
gebend zu gelten. Jedoch hatten ſie ſich doch etwas geirrt. Bei
guter Wahlbeteiligung erbielt die freigewerkſchaftliche Liſte fünf und
die gelbe Liſte einen Vertreter. Wir begrüßen dieſes Ergebnis
als ein Zeichen dafür, daß auch die Arbeiter der Firma Wetzig noch
wiſſen, wohin ſie gehören.

Falkenberg. Poſtdiebe erwiſcht. Jn der Nacht zum
11. Februar wurden bei dem hieſigen Poſtamt Wertbriefe geſtohlen
mit einem Inhalt von rund 15 000 Goldmark. Der Verdacht lenkt
ſich auf verſchiedene Poſtbeamte. Es gelang mit Hilfe von Krimi-
nalbeamten den wirklichen Tätern auf die Spur zu kommen. Jn
Torgau wurde eine Frau von Uebigau, die größere Einkäufe ge
macht hatte, geſtellt und verhaftet. Die Polizeibeamten begaben
ſich daraufhin auf die Arbeitsſtätte des einen der Beſchuldigten,
des Eiſenbahnſchloſſers D. in Uebigau, der auf der hieſigen Werk
ſtatt beſchäftigt war. Dieſer gab zu, daß er mit dem früheren Voſt-
aushelfer K. in Uebigau, den Diebſtahl begangen hat. Das Geld
hatte D. in ſeinem Spind auf der Arbeitsſtelle, während es K. auf
dem Felde, unterm Miſt und im Walde verſteckt hatte. Der Ver
dacht wäre auf den im Dienſte altgewordenen Beamten ruhen
geblieben, wenn es nicht gelungen wär-, die Diebe feſtzuſtellen.

Liebenwerda. Jmmer weiter ſteigt die Arbeits-
loſenzahl. Die in der Vorwoche beobachtete Verſchlechte-
rung der Arbeitsmarktlage im Kreiſe Liebenwerda hat leider nicht
nur angehalten, ſondern zahlenmäßig in der Berichtswoche noch

P

gr ößer e Forme n angenommen. Beſonders ungünſtig kenn-
zeichnete ſich die Arbeitsmarklage der Metallinduſtrie durch
weitere Entlaſſungen und durch Wiedereinführung von
Hurzarbeit in größeren Betrieben. Desgleichen hat auch das an
haltende Froſtwetter nicht nur für das Baugewerbe, ſondern auch
für alle bei Außenarbeiten beſchäftigten Perſonen eine ſtarke Ar-
beitsloſigkeit mit ſich gebracht. So ſind neuerdings die Meliora-
tions arbeiten zwiſchen Hohenleipiſch und Gorden wieder eingeſtellt
worden. Die Arbeitsmarktlage des Bergbaues iſt ebenfalls
noch großen Schwankungen unterworfen. Etwa 230 Entlaſſungen
ſtehen nur vier Neueinſtellungen gegenüber. Desgleichen ſind 45
Angeſtellte von der „Bubiag“ zum 1. März gekündigt worden.
Durch die Abbaumaßnahmen der Behörden, Poſt. Eiſenbahn, ſind
ebenfalls weitere Neueintragungen erfolgt. Bei den übrigen Be
rufsgruvpen haben ſich die Beſchäftigungsmöglichkeiten etwas ge-
beſſert. Von insgeſamt 2542 vorgemerkten männlichen Arbeit-
ſuchenden erhielten 1895 und von 251 weiblichen Arbeitskräften er-
hielten in der Berichtswoche 158 Voll bzw. Kurzarbeiter- Unter
ſtützung.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 28. Februar 1924.

Gerüchte
Jn unſerer SonnabendNummer brachten wir unter der Stichb

marke „Krupp??“ einen Artikel, der ſich mit den im Mansfelder
Land kurſierenden Gerüchten, oder wie der draſtiſche Vorksausdruck
lautet, Latrinen-Depeſchen, befaßte. Heute muß auch die bürger-
liche Preſſe im Auftrage bremſen, daß das Gerücht unbegrün-
det ſei, wonach die MansfeldA.-G. mit ihren Arbeitern einen auf
den hentigen Lohnverhältniſſen beruhenden Vertrag auf vier bis
fünf Jahre abſchließen wolle. Uns war dieſes Gerücht ebenfalls
bekannt, doch in anderer, und zwar mehr glaubwürdiger Form.
Es ſollten mit Rückſicht auf die durch das Auftauchen des Krupp-
Problems geſchaffenen unklaren Verhältniſſe inſofern „ſaniert“

den, als die in den Betrieben der Mansfeld-A.-G. beſchäftigtenwer
Handwerker, deren Hinüberwechſeln zu Kruppe bei deſſen Heran-
nahen ohne weiteres gegeben war, durch ſolche Verträge gebunden

Billige Preise!

Porzell.-Kaffeekannen maseiv I 125 150.

Porzellan Tasver unten 20 5 304

Porzellun-Ohbertasren 194 15
Wassergläser

Bierhecher

FELLE
kauft wieder zu höcehsten
S Tagespreisenrowle Häute, Wolle,

Il Harcler, Füchse
kaufe auch geyerbte Felle

Otto Schulze
Schülershof 3

wo

derartige Gedanken zu
niedrige Lohnzahlung

wie in ütteninduſtrie hetrſchen, glaubtenwir auch aus anderen Gründen auf ſolche Alarm Meldungen nicht
eingehen zu brauchen Wie weit ſie aber verbreitet waren, beweiſt
das Dementi der im Dienſte der Kapitaliſten ſtehenden Preſſe.

Ueberhaupt dieſe Gerüchtel Jm Hinblick auf die kommenden
Wahlen blüht der Weizen der Bierbankvpolitiker, die ſich da förm-
lich überſchlagen. Wahre W empfinden die verſchiede
nen Reaktionäre insbeſondere bei Betrachtung der kommenden
Stadtverordneten Wahlen Einige machen ſchon Re
zepte. Ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Verwaltung von diverſen
Sozialdemokraten geſäubert werden muß. Und auch ſonſt,
„wir“ werden da oben ſchon wieder das richtige Konzert entfeſſeln.
Es gibt ja immerhin Leute, die das Fell des Bären, bevor ſie ihn
haben, zerteilen. Und dann die Liſten Herjehl Mag das
ein Gaudi werden. Bei den Bürgerlichen ſcheint noch keine
Einigkeit zu beſtehen. Der „Stahlhelm“ erhebt, ſoweit wir unter
richtet ſind, auch ſeine Forderungen. Damit die Dinge nicht un
vollſtändig ſind, wird aller Wahrſcheinlichkeit ein bekannter Eis-
leber, Fel le Hoffmann ſeine Sehnſucht nach einem Platz im
hohen Rate befriedigen wollen. Die Liſte mit den Unterſchriften iſt
ſchon fertig. Wir werden jedenfalls „eine ſehr intereſſante“ 3t 2 M Uu-ſammenſetzung des koc nenden Stadtparlaments erleben! Glück
auf 11

v ſich ſchon widerſinnig,re wennunſerer t und

Die Vortragsreihe der Jungſozialiſten über die Reichsverfaſſung
bringt am Dienstag, dem 26. Februar, einen Vortrag des Genoſſen
Dr. Bacher über „Staatsbürgerliche Grundrechte und pflichten.“
Die Artikel über Schulweſen werden auch eingehend behandelt. Beginn
pünktlich 8 Uhr in der Oberrealſchule.

4

Hettſtedt. Die Kupferſchieber vor dem Kadi. Jm ver-
gangenen Jahre führte die Firma Pfeiffer in Halle auf dem Meſſing-
werk Bauarbeiten aus. Als Manurerpolier war für ſie der Maurer
Richard Böttcher aus Friedrichſchwerz tätig. Mitte Auguſt ſetzte er
ſich mit dem Vorarbeiter Guſtav Michaelis aus Großörner und dem
Magazinaufſeher Hermann Meiſe in Verbindung. Böttcher beſtellte
einen verdeckten Wagen und man ließ ihn mit etwa 200 Zentner
alten kupfernen Feuerbüchſen beladen im Bureau wurde der Fracht-
brief auf Baumaterialien ausgefüllt und der Waggon nach Trotha
zum Verſand gebracht. Böttcher war nach Trotha gefahren, um die
Ladung in Geld umzuſetzen. Man ſchöpfte jedoch bei der Menge des
Kupfers, das etwa 1090 Goldmark wert war, Verdacht und verlangte
ein Urſprungszeugnis. Wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls wurde
Böttcher von der Eisleber Strafkammer zu einem Jahr, Michaelis
und Meiſe zu je 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus der Arbeiterſporthewegung.
Bezirkstag der Arbelterturner.

Am Sonntag ſand im „Volksvark“ zu Halle der Bezirkstag des
6. Bezirks vom 2. Kreis des Arbeiter-Turn- und -Sportbundes
ſtatt. Um 9 Uhr hatten ſchon die einzelnen Sparten unter ſich Be-
ſprechungen über die Neuorganiſation im Bezirk. Um 10 Uhr er-
öffnete der Bezirksvertreter, Tungenoſſe Berbig, den Bezirkstag.
Dem Bericht des Vorſitzenden war zu entnehmen, daß durch die
ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe auch die Geſchäfte des Be-
zirks zu leiden hatten. Aber die Opferwilligkeit der Turn und
Sportgenoſſen hat dazu beigetragen, daß er die Kriſe überſtanden
hat. Die Mitgliederhewegung iſt erfreulicherweiſe gut. Die ab-
gehaltenen Kurſe haben ſich bewährt. Der 1923 verſchobene Be
zirkswerbetag ſoll in dieſem Jahre ſtattfinden. Eine Sammlung
im Bezirk hatte nicht den er wünſchten Erfolg. Am 20. Dezember
1923 iſt ein einmaliger Extrabeitrag von 20 Pf. für Mitglieder
und 10 Pf. für Jugendliche für den Begirk beſchloſſen worden.
Die Einnahmen waren nicht mit den Ausgaben in Einklang zu
bringen. Der Kaſſenbeſtand vom vorigen Jahr ſowie der Betrag,
welcher in der Unterſtützungskaſſe beim Bunde angelegt war, ſind
ſo gut wie erloſchen. Der Bericht des Bezirksturnwarts hat er
geben, daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe mit dazu beigetragen
haben, daß die Bezirksvorturnerſtunden von ganzen Gruppen
nicht beſucht waren. Der Bezirksfrauenturnwart erwartet von den
Vereinen, welche Turnerinnenabteilungen haben, das Frauen-
turnen zu fördern. Der Fortſſchritt iſt gut, die Zahl der Abtei-
lungen iſt von 6 auf 24 geſtiegen. Die Berichte vom Kinderturn-
wart, Spielleiter ſowie dem leichtathletiſchen Leiter ſind leider
keine guten zu nennen. Hier muß eine Aenderung eintreten. Der
Fußballſpielleiter kerichtete über die Fußballbewegung im
Begirk. Dem Bezirk gehören 31 Vereine an. Auch die Fußhball-
bewegung hatte gelitten.

Nach dem Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion waren
37 Vereine vevréeten durch 43 Turner, 5 Turnerinnen, 5 Fußballer
und der Gruppenturnwart der 2. Gruppe ſowie der erweiterte
Bezirksvorſtand. Alle Diskuſſionsredner haben ſich mit den Ar-
beiten der geſchäftlichen ſowie techniſchen Leitung des Bezirks
einverſtanden erklärt und erſuchten, in dieſem Sinne in ihren

zu ſein, um geſchloſſen den Kampf gegen die „deut
ſche aufnehmen zu können. Der Arbeiter-Turn und
Sportbund“ iſt ein Stück Arbeiterbewegung und ſteht in ſeiner
Geſchloffenheit bis jetzt den politiſchen Parteien und Gewerkſchaften
als Vorbild gegenüber.

Turngenoſſe Bürger ſprach hierauf über die neue

Vereinen täti
Tur

Orga niſat on
innerhalb des Bundes. Die Sportarten ſollen arten ein
geteilt werden: Turner, Fußballer und Schwimmer Die Rei-
bungsflächen ſollen hierdurch vermieden werden. Eine Diskirffion
hierüber fand nicht ſiatt. Der Kreistag, welcher am 16. März in
Leopoldshall ſtattfindet, bringt ſehr viel Arbeit mit ſich. Das
bevorſtehende Kreisfeſt und der Bundestag ſtehen auf der Tages-
ordnung. Jeder Verein hat die Pflicht, den Kreistag zu beſchicken.
Anträge lagen nicht vor. Das Ergebnis der Neuwahl des Be
zirksvorſtandes iſt folgendes: Begzirksvertreter: Otto Verbig
(Modelwitz) Bezirkskaſſierer: Otto Bürger (Halle) Séhrift-
führer: Paul Mittag (Merſeburg). Der Techniſche Ausſchuß der
Sparten gehört zum erweiterten Bezirksrat. Die Wahlen er
folgten einſtimmig. Folgende Veranſtaltungen finden ſtatt:
9. März, vorm. 1410 Uhr: Spielleiterſitzung in Halle, Wörmlitzer
Straße 98, bei Leuchte; 16. März, vorm. 9 Uhr: Bezirksturnſtunde
in Halle, Johannisſchule; 9. April für ehren ein Waldlauf
in Halle. Nach einem kräftigen „Frkf Heil“ auf den Arbeiter
Turn und -Sportbund ſchloß der Bezirksvertreter die Tagung.

M.
Sportluſt I Fichte I 1:1 (1:1). Jn dieſem Spiele, 17. Februar,

auf dem Exerzierplatze hatte man von vornherein Sportluſt als ſicheren
Sieger erwartet. Fichte entpuppte ſich jedoch als ein Gegner, der
leicht überlegen war. Mehr Syſtem im Sturm hätte den unbedingten
Sieg erreicht. Die Tore ſielen in der erſten Halbzeit durch Dränge-
leien. Einen auten Alleingang des h. l. Sportluſt konnte der Torwart
zur Ecke ablenken. Ein ſehr genau berechneter Elfmeter Fichtes ging
knapp über die Latte. Beiderſeits dirigierten die guten Mittelläufer
das Spiel. Der Schiedsrichter leitete ſicher. Spvortluſt II gegen
Fichte II 0:1(0: Die Spielzeit betrug nur eine Stunde, da Sport
luſt baute und mit einer Stunde Verſpätung nnvollſtändig antrat.
Mehr Energie der Vereinsleitung müßte hier Abhilfe ſchaffen können.
Ballſpielklub Schüler Fichte Schüler 2:1 (0:0).

Fußballabteilung Fichte. Am Sonniag, dem 24. Februar, ſpielen
Fichte 1 und II in Bitterfeld. Abfahrt 10.55, Treffpunkt 211 Uhr
Hauptbahnhof. Sonnabend, den 23. Februar, pünktlich 6 bis 7 Uhr
Hallentraining der Schüler im „Volkspark.“ Sämtliche Mitglieder
treffen ſich im Lindenhof.

Minertza l Meiſter des 6. Bezirks gegen Burgund I, Halbexſtadt,
Meiſter des 1. Bezirks ſpielen am Sonntag dem 24. Februar, 2/2 Uhr,
um die Kreismeiſterſchaft auf dem Sportplatz Stadion.

H. F. C. „Sportluſt 07“. Reſultate: I. Fichte J 1: 1. II.
Fichte II 0 1. Sonnabend 7 Uhr bei Thomas: Beiſammenſein
mit Angehörigen.

Minerva l Vurgund I Halberſtadt. Am Sonntag 224 Uhr
ſtehen ſich obige Mannſchaften in dem fälligen Kreismeiſterſchafts-
ſpiel auf dem Stadion gegenüber. Arbeiter, Sportsanhänger!
Zeigt am Sonntag durch ſtarken Beſuch, wohin Jhr gehört, zu den
Veranſtaltungen Eurer eigenen Klaſſengenoſſen; die Euch dasſelbe
bieten, wie die Bürgerlichen. Darum meidet die bürgerlichen
Sportplätze; die Parole am Sonntag für Euch muß lauten: „Auf
nach dem Stadion.“ Vorher ſpielen um 14 Uhr: Minerva
Jugend--Burgund Jugend.

Ein neues Stadion in Leipzig. Der Verein Sportplatz Leipzig,
der über eine der größten Rad rennbahnen Dentſchlands verfügt,
begbſichtigt, auf den Frankfurter Wieſen ein Stadion zu errichten
Die Zahl der Sitzplätze ſoll 4000 betragen, doch will man Raum
für 65 000 Menſchen ſchaffen. Mit dem Ban ſoll bei Einſetzen
günſtigerer Witterung begonnen werden.
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unguffall., mild, un
ſchädl. Juckenu. faſt
alle Hautleid. Drog.
Kuhnt, Gr. Ulchrich-
ſtr. 51. Auch Verſd.

Achtung Aulbewahren!

ugpktauen erwacht

Fort mit allen

laſſen Sie ſich nicht
irreführen durch viel-
verſprechend. u. prah
leriſche Angebote.

direkt am Marktplatz 5438Holz-Quirle

Kloslötfel e 98602098 g3II d hèèhb-
Emaſlle-Eimer
Emuiſle-Wannen
Emullle-Schöptlöttel

Emuille-Deckel 14/22 em

Emuille-Essenträger

Waschservice 3,75

Wir halten uns den Vereins-,
Gewerkschafts- und Partei-
vorständen z. Hersteliung von

Drucksachen aller Art
in geschmackvoller und sauberer
Ausführung bestens empfohlen
HallescheGenosensschafts-
Buchdruckerei e. G. m. b. H.
Halle a. S. Tel. 6605 Harz 42/44 d

Kauf. Sie keine nutz-
loſen „teur. Schwin-
delmittel“ ſond. mach.
Sie ein. Verſuch mit
nen anerkannt
wirk jſamen Spetlalmittel.

Seit vielen Jahren
beſtens bewährt.

Wenn Jhn.d. monatl.
Regel ſtockt oder ganz
ehel ausbleibt, hab.
Sie Vertrauen zu mir
und ſchreiben Sie ſo-

Verhäftnis

Kakkeeservice eoht Porzell. 4 90
fort, wie lange Siemod. Kanten-Dekors, 9teilig

Gegründet 1887 Schbmeeretr 1

Karl Wernerrete WolleRoßhaare
kauft laufend

Bruno Wien, Harktplatz 12
Eingang „Kühler Brunnen“). rhh 2 ——«„„—v———S-

„—«TTD1)I!.[?!?)hh!hee-——e e und ſchütze ihre Ge

zeitungs-
Fromdwörter
Unentbehrlich für jeden Zeitungsleser

Zusammengestellt von

Zu beziehen dureh dieu ehe dienen
Mane, Gr. Virichstrasse 27

Sie

ſchon klagen. Ich helfe
lundh., bringe Jhnen

Rettung, Sie können
wieder neuen Lebens
mut faſſen u. werden
mir ewig dankbar
ſein. Erfolg eventl.
2-3 Stunden ohne
Berufsitörung. Faſt
täglich laufen Dank-

reiben ein, e
ſte

1077ar
Diskr. Verſand per

Nachnahme.
Versandhaus Hygienia

r. et

o er Wert einer Cligarette
hegt in dem Grad der harmonischen Ausgleichsfähigkeit
eines Mischungsrezeptes begrüncdet.
an sich ist wertlos; erst in einem genau abgewogenen

Der beste Tabak

unterschiedlicher Provenienzen zueinander
kann sich sein Gehalt geniesbar „entwickein.

Mir müssen daher immer wieder darauf hinweisen, dab
war der Preis einer Cigarette von den Provenienzen ab-
hängt, das aber der subjektive Wert einer Cigarette

vom Preise durchaus unabhängig sein kann.

Deshalb soll man Cigaretten nur nach Geschmacksempfin-
dungen und nicht nach Preisen unterscheiden.
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Rauchern

Soeohäg rot

ist

sehäg grün

c.

bie vlelseitige Verwendung
Vorteilhaftester Bezug in großen Originalflasehen Nr. 6

I 4 h 4e e n eT e r m

man achte darauf, daß der Plombenverschlaß unrersehrt r

Ruulino-Tuhake
werden wegen des guten Geschmacks
und der Bekönmlichkeit von allen

geschätzt und gesueht.
Besonders bevorzugt sind

Krülklscehnitt
Schäg schwarz

50 g 35 Pfg

beim

allerorts
lohnenden

Verkaut unserer

Schürzen. Wäsche U.
Händler. Hausierer,

dauernden,

hohen Verdienst
5473

Vertrete
finden

durch

Paul Theuring, Halie, Irftstn. 24.
Telephon 5659.

50 g 60 Ptx.

50 40 P.
Feinschnitte:

Sehmalband blau
Sohmalband rot
Schmalband grün

Eine Waggonlad ung Raulino- labake
wieder trisch eingetroffen.

gabe ertolgt nur an Wiederverkäuter.W iederverkänter erhalten Rabatt.

Julius Kress
Halle. Gr. Steinstr. 16 Nähe der Hauppost)
Vertreter und Fabriklager der Firma

Joh. Pet. Raulino Co.
Tahakfabriken in Bamberg. 53

Sie ſerſenen ſie Celd

50 g 40 Pfg.
50 S 50 Pis.
50 60 Pfg.

Ab-

71

r

r eBrennholz 50
Briketts

sowie sämtliche Brenn-
materialien lietert von5 ?7entner rei Haus

Wühelm Richter
Holz- und Kohlenhandlung

Hauptkontor: Delrtascher Strabe

n u

934

schnell

5037 5 Liebenamuer r

C ine PeraEcllensteine hie
Apothehtiagenleiden mann Linger-

e i leſen beiltee. Seit ahrr t Leiden ß Knvert. her Ha um

wurde, teile

ſchnell und ohne
2 peratſon befreit

aklen von dieſen
Leid. Befalkenen

Autorität.
warm empf.
kung wunderb.
zill. ichwind. i.
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willigkemeln un Uhrwachermweister
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Wir-
Ba-

Aus
eit wurf Appetit. Gemit Dann wicht, Vefindenheben

Fr. Sehneidermstr. en 4 Willen

m c M. 2, Depot:n e e cKodttelhot Nr. 12. KronenApotheke,S Halle a. S. Burgſtr.
VOLKSBLAT T
Die Vereronung

Uber ole Arheitszeit
mit Erläuterungen.

Im Auftrage des Allgem DeutſchenSewerkſchaiſtsbundes herausgegeben.
von Th. Leipart.

Preis 30 Pfa Preis 30 Pfg.
eUCHRAMBLVMN G

Pelzkrawatten
vom billigsteon Kanin
bis zum besten Skunks BI.

Schalkragen, Manschetten
vom Kavpin j. II.bis zum Ia Opossum 1i2,Besatzstreifen meter weise.
Beachten Sie bitte die Preise in uns. Fenster.

Umarbeitungen saehgemäß und billig.

Kleinschmieden 6, KRoke Gr. Steinstr. am Markt

Zum Frühjahr Mrehings Riee

dah. billi

Einer geehrten Einwohnerschaft von Halle und Omgebung
zur gefl. Nachticht, daß ich mein seit Jahren betriebenes

Massgeschäft für vornehme
Hlerren- und Damenkleidung

von Harz 36! nach 5466
Leipziger Strasse 103

(Korsetthaus der Firma Obersky) verlegt und dortseſbst neu

Eigene Fabrikation,
ſte Bezugs

quelle, Werkſtait mit
elektriſchem Betrieb.

R. Voß
Gold und Juwelen-

Fabrikation.
Leipziger Str. I.
gegenüber Drogerie
Helmiold Co.c Habe mich in Halle als Augen-

arzt niedergelassen. 5450
Dr. med. Schott

bisher Universitäts-Augenklivik.
Magdeburger Straße 29

Sprechzeit 9 bis 1, 3 bis 5 Uhr.

eröffnet habe.
Indem ſch gewissenhafte Bedienung zusichere, bitte ich um

gütigste Unterstützung meines neuen Unternehmens.

Hochachtungsvoll

Alfred Lange

Fahr räcler
krsatzteſle

Otto Hänisch.
Turmſtraße 156.
Telephon 2719

Telephon 5923

6 eschäfts-Wiedereröffnung!

Für Wiederverkäufer
Gute

Schololaden I. Pralner

infolge ihrer Billigkeit jetzt
Volks-Vnhrungsmittel,

emptiehlt

e Bohatsch, en
gintntkstr. 6 Fernrut 2745

r MTaschen
In Leder
billigst mur

GrässteBeste
AuswahlFabrikate

kaufen

III egten
ch tnmit kleinen 95 M. vo 6, 00 M.Burgharut Becher

Leipziger Strasse 10. 5473
Hugo Krasemann Sahne-. Kognakſl.

Kchmeerstr. 19 g.Zapfenstr. 18 Tel. 4284

S Haus.

Awe Kupndbant

die reell bedient,
Iynen stets treu
bleibt und auf die
Sie bauen kö nen
wenn Sie sich für
Ibre Kundenwer-
bung des „Vohks-
blatt bedienen,

sind die

Mein Jfnte

a u J

uäh l n e
Vorm Geh. Med.- Rat Dr. Schroeders r

Seschlechtslelden
Ialle, Uichetr. 54, Ir, Tel. bi97

Uhr U. 4-— 7 UVhr, Sonnlags 10 12 Vr

eS Arbeitsmarkmm
klekiriker

Chemische Fabrik Buckau
Werk Ammendorf bei Halle a. S.

v
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Preisen
Qualitäts waren.
gabe vorbehalten.

günstigen Preisen.

Max Schächter, Eisleben
Andreaskirehplatz 3-4

e
nder-Verkauuf
in Strümpfen!

Ileh bringe zum Verkauf ab h e ut e Freitag ea.3000 Puar reinwollene Strümpfe
in allen Größen und Farben zu außergewöhnlichen günstigen

Es handelt sich um große Abschlüsse in meinen
Verkaut solange Vorrat reicht.Ferner empteble ich meine Strickwollen

in bekannter Güte, sowie Wäsche und Trikotagen zu sehr
Bitte meine Schaufenster zu beachten.

Mengenab-

Fernruf 631

Jeden Freitag ich verſchling's,
Bringt der Bote „Lachen links

Beziehen Sie nene T dureoh die V o I s bIatt-
Buchhandlung oder von den Verkaufsstellen bezw.

oder derden Austrägern des „Volksblattes“, „Landboten“

d Mansfelder Volkszeitung“

n mährM. h 4 ANKAUF

ALTEISEN

ALLENVDO C

Piie SeEr JINHABER: ALSERT SCHVVAB ACHI
A. RAFFINEFRIES T

5443

7Tabak- Abonnements
Waren und Ipserate

für die
hält vorrätigund liefert in „tlansf elder
allen Quali Volkszeitung

täten billigſt nimint entgegen
Iganrenhandlung Volts-Huchbandlo,

W. Christange, Eisleben
Grabenstraße 50

Für

Haskenhälle
Vereins- und Bockhlerfegte
Jaadekorationen Gerichtsmasken
NMarrenmützen, Scherzartikel um

empfiehlt 5392
Paul Lange,

Merseburger Str. 168 (Nähe h tneben Iiohtspiele Tel. 3477

5437

C e e nSvon acer Würze
ist vietfach noch unbekannt. Nicht nur Su z aller Art,sondern auch Gemüsen, Soßen und Salaten ver an ein kleiner

Zusatz feinen, kräftigen Wohlgeschmaek.

EMA

Leipziger S

Geschirre in nur
erstlklassiger Quolitöt

Louis Böker

ILLE

traße Nr. 7

5444

MGGGEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Leiſtüngsfähigſte Bezugsquelle für

Steppdecken
von den einfachſten bis zu den vor-

nehmſten Ausführungen
I Zahlungserleichterung
Bruno Paris, Halle

Leipziger Str. 12

Gut und billig
Kkunten Sie

chaftstlefel
gewalkt, mit 75Kerndoppel- 18

ſohlen nur
Arheltsgtlefel
ſehr dauerhaft 11“
5034 nur

Frauen -Weit-
sohnft- n. Herr.Rindbox-Stietel
ſehr bew. im 50Tragen nur 11
ledergamaschen

ohne Naht, 50r u. braun 11

Schuhhaus

Steinweg 109.
Wiederverkäufer gesucht

S krauen
Nepen Lebensmut
bringe ich Jhnen bei
Ausbleiben der

monatl.

Regeldurch mein ſ. Jahren
bewährtes behördlich
geprüftes Spezial-
mittel. Dankvbare
Frauen ſchreiben mir
daß ſie Erfolg in 24
Stunden hatten.

Garant. unſchädl.
ken 3 faches Geld
zurü 1076krau dir Hin Icht,

Behördl. anerkannte
Krankenbehandlerin
Hamburg A 43,

Koppel 26.

Mein beliebter
Debersee Rippentabak

wieder eingetroffen.
Pfund mur 1,75 Mk.
Vorrätig in 1-Pfd.

u. r fo.-Pak.
Ugarren I. Higaretten

in größter Auswahl
zu Mügslen Tagespreisen,

Karl Koch
Spezialeſchäft für

Tabakfabrikate.
Friesenstrasse 6

Ecke Krauſenſtr.

Frauen
Die durch reiche
Erfolge ausge
zeichnete Origi-
nalmarke gegen
nervöſe Stö-

rungen weibl.
Blutzirkulation
iſt ſ. ca. 20 Jahr.

Frehar
N. geſ. geſch.

Warnung vorüoſſoteng. Ver

ſuchen mit oft
wertl. Mitteln.
Nur die Schutz
marke „Frebat“
verbürgt Echt-
heit, vollkomm.
unſchädlich, un
wirkſam ge z
Gravidität.zähl. Dantkſchr.

Depots
F. Kortaseher,

Untere Leipziger
Stra e 26.
Fr. Speer,

Große Ulrich-
straße 63.

frühere

Ein Wort
Frauenwelt?

Fort mit allen wertlosen Ange-
boten auf hygien. Gebiete.Lassen Sie sich niebt irreführen
dureh vielverspreehende hochklin-
gende Anpreisungen.
behördlicherseits geprütten und ge-
nehmigten, krättig wirkenden Spe-zialmittel heiten sicher.
bedenklichen Fällen überraschende
Wirkung schon in wenig en 8tunden.
Keine Berufsstörung!

Voll kommen uns ehi d lich.
Viele Dankschreiben. PDiskreter
Versand per Nachnahme.

Frau Amanda EGroot,
Bezirkshebamme,

Hamburg K 1591
Wandsbecker Chaussee 87.,

Nur meine

Aueh in

III I IIIIIIIIII

1075

Celoccen! Werbt neue Lever!

mſſüe ſelnen

C Halle D
Kanalgebühren und Hundeſtener.

Ein Teil der Hundeſteuer- und der
a e trrypitictigen
Zahlungen noch im
die Friſt abgelaufen iſt.

iſt mit den
Rückſtande, obwohl

Es wird dringend
empfohlen, zur Vermeidung erheble eKoſten, wi ahngebühr, Verzugszuſchlag,
die Schuld ſchleunigſt bei der betreffenden
Zahlſtelle der ſtädtiſchen Steuerkaſſe zu
begleichen. Kanalgebührenpflichtig ſind
auch die Mieter (für je 5 Mk. Grund-
miete 4 Goldpſennige). Die Gemeinde
grundſteuer und die Gewerbeſteuer ſind
bis 29. Februar 1924 zu zahlen (ſiehe
Anſchlagſäulen).

Halle, den 22, Februar 1924.
Der Magiſtrat
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Arbeiten und nicht verzweifeln Von Etty Hirſchfeld
danſet We ſache Montag ſchon S fremden

rnim ne Aikgetei e e ſie ehe
O reimal hatte der arbeitsloſe Buchhändler Walter

Beamten einſtellen
wollten, und drei
mal wurde er ſchon
abgewieſen. Nun
ſchritt er, vom

tief in den Mantel
taſchen bergend,
ſuchte die lang auf

nach vornüber
ende Geſtalt des

rtshaſtenden

h em dünantel, in den

durch das Branden
burger Tor zum

r r und eur artenſtrete re fort
J Kampf

gegen das Unwet
ter, und er atmete
a auf, als er

ſein Ziel,Haus in der b riet

gartenſtraße, er
reicht hatte, eines
jener vornehm-ein

en ausdes gediegenen, a

ndierten Berliner
ürgertums der

achtziger Jahre. Ein
kleines unauffälli
ges WMeſſingſchild
mit der Gravierung
„Berliner WeſtKlub zeigte Walter
Henſel an, daß hier
wieder eine Station
auf ſeiner Suche
nach Arbeit ſei;denn der bekannte

feudale Klub ſuchte
einen Sekretär, und
er war aufgefordert
worden, ſich
r Durch eine
chwere Eichentür

betrat Walter das
äußerſt verſchwen
deriſch weiträumige

Veſtibül, aus dem eine breite, mit dicken weichen
Teppichen belegte, von kunſtvoll geſchmiedeten Gelän-
dern eingefaßte Marmortreppe zum erſten Stock empor
führt, in dem die Räume des Weſt Klubs ſich befinden. ihn empfangen würde.

IJm Zeichen des beginnenden Wahlkampfes

Jmmer davon ſprechen, nie daran denken

Auf Walters Klingeln öffnete ein würdevoll aus
ſehender Diener in dunkler Livree, der ihn in dis
Diele geleitete, wo er warten ſollte, bis der Präſiden

Walter Henſel ließ ſich ir
einem der vielen
Klubſeſſel nieder
die hier überall ar
den Wänden und
um die kleinen, mi
zierlichem Rauch
zeug geſchmückte
Tiſche ſtanden. Wa
für ein köſtliche
Gefühl das war
nach der zermür
benden Wanderunc
durch Sturm un
Schneegeſtöber ſic
tief in die federnder
Lederpolſter ſchmie
gen zu können, ir
dieſer ſo angenehn
gleichmäßig durch
wärmten Halle
deren Wände faſ
zu Kirchenhöhe en
porſtreben! Woh
tuendes Halbdunke
erfüllt den Raun
der nur von abge
blendeter Decken
beleuchtung ſchwac
erhellt wird. Weich
Teppiche erſticker
den Hall jede
Schritts aus ihren
wunderſam zuſam
menklingendenFar
benüberſchwange

rauſcht die Fan
fare pompejaniſcher
Rots auch an Vor
hängen und Decke

auf irgendw
von den dunkle

Wänden ſchimmer
es golden. Um eir
Tiſchchen ſitzen dre
ſchlanke junge Her
ren, à la mod
in Kleidern un
Geſten. Von dor
ſchwebt ein feine
Duft guter Ziga
retten und echten
Mokkas zu Walte
Henſel herüber. De
ſaß wie bezauber
Tauſend und ein
Nacht Kino
Daß es ſo etwe
noch gibt, dies Lebe
in Schönheit, Lick
und Wärme.
Welche Ruhe vo
den dreien dort drü
ben ausgeht, wie ſi
lachen und plar
r Später wer

en ſie dinieren unabe ende vielleicd

ein Vermögen i
Spiel verlieren



alter Henſel ſtrich ſich
mit müder

darf aus ihrem Aſchen
putteldaſein zu
und Lebensfreude

erbärmlichen Kampf um
das tägliche Brot ver
blühen zu ſehen, das
herbeizuſchaffen ihm nicht
mehr gelingt. Da drüben,
die Sorgenloſen, ob die
wiſſen, daß es Hunger und
Kälte gibt und das
ſchlimmſte, dies zermür-
bende Jagen nach Ar-

Spree W rgepreßten Lippen un
gerunzelten Brauen über den düſteren Augen ſaß
Walter Henſel in der großen Halle, und in das lichte
Bild da drüben ſchoben ſich die Schatten einer bleichen
Frau, eines zarten Kindes mit übergroßen Hunger-
augen.

Vielleicht hat er endlich Glück, und man gibt ihm
die Stellung im Klub. Hatte er nicht gute Schul
zeugniſſe, beſaß er nicht gute Manieren und jene Ver
bindlichkeit, die man von dem Sekretär eines vor
nehmen Klubs erwarten darf? Wenn er nur ein
Mittel wüßte, um die Ueberzeugung, daß es keinen
beſſeren Klubſekretär gäbe, als Walter Henſel, auch
dem Präſidenten beizubringen. Man muß nur
mit ganzer Kraft etwas wollen, dann erreicht man es
auch]l Und Walter Henſel dachte ſo lange „Jch
m u ß die Sekretärſtelle hier bekommen“, daß er ſchließ
lich felſenfeſt daran glaubte, er werde ſie auch er
halten. Und er malte ſich aus, wie dann das Leben
wieder hell und leicht ſein würde jubeln und
herumtollen ſollte der ſchwächliche Bub Eliſabeth
würde glücklich ſein, und er

Doch das alles kommt ja ſpäter heute muß er dieStellung bekommen, m muß

„Der Herr Präſident läßt bitten
Walter Henſel folgte dem Diener durch mehrere

Räume und bekam ganz runde Augen vor Staunen.
Da war ein Rauchzimmer mit ſchweren dunklen Eichen
möbeln, eine Chippendale-Bibliothek, wo hinter ſpie
i Glasſcheiben hoher Schränke einige tauſend

ände wohlgeordnet ſich reihten, und wo behagliche,
mit Bedacht geſchaffene Niſchen zum Leſen förmlich
lockten da u es durch einen großen Speiſeſaal, wo
gerade die Tiſche für das Nachtmahl gedeckt wurden

wie roch es da nach Braten und anderen guten
Dingen!

Und nun ſtand Walter vor dem Präſidenten. Ein
kleiner Greis, ausgemergelt, in deſſen pergament-
farbene verdorrte Züge ekle Leidenſchaften ihre Spuren
hineingeprägt haben. Der dunkelblaue Anzug, den
er trägt, iſt von neueſtem Schnitt; an der zerfurchten
Greiſenhand funkelt ein rieſengroßer Brillant. Unter
den ſcharf prüfenden
Blicken des ſelbſtſicheren
Mannes vor ihm, deſſen
heiſer krächzende Stimme
ihn irgendwie ärgerte, fühl
te Walter ſich unbehaglich.
Er zog unwillkürlich den
Mantel herunter über die
ausgebeulten Knie ſeiner
Hoſe. Aber ſchließlich ver
ſtändigte er ſich mit dem
Präſidenten ganz gut.
Seine Zengniſſe und Ant
worten ſchienen dem viel
vermögenden Mann zu
gefallen, das verwitterte
Geſicht grinſte freundlich.

eJch glaube in der Tat,
daß Sie für den Poſten
bei uns in Frage kommen

als Auserwählter unter
600 Bewerbern. Mit der
jetzt üblichen Arbeitszeit
von 8 bis 6 Uhr mit einer
Stunde Mittagspauſe ſind
Sie wohl einverſtanden

Walter bejahte.
„Nun müſſen wir uns

noch über das Gehalt
einig werden. Wieviel 5 hbeanſpruchen Sie monat-
lich in Goldmark?“

Walter dere Geſicht
wurde vor Freude blutrot.

DHoung und General Dawes (Hauptdelegiert

Zwei vielgenannte Männer Amerikas
Henry Ford (links), der Automobilkönig, und Thomas Ediſon,

der bekannte Erfinder

Die letzte Vollverſammlung der erſten Sachverſtändigenkommiſſion vor ihrer Abreiſe von Berlin
Von rechts nach links ſizend: Houtart, Francqui (Belgien); Stamp Präſident der engliſchen Bank), Kindersley (England): Owen

e Amerikas); Parmentier, Allix, Hora (Frankreich) ſtehend von rechts nach links: Mathieu,
Denis (Frankreich); Mac Fadyean (England)

Endlich, endlich! Er hat ſie, er hat die Stellungl Goldmiete kommt,
Das Gehalt, ach ja
„Jch dachte vielleicht zweihundert Mark

Transozean
der bekannte Rafſenforſcher und Archäologe, iſt, 69 Jahre alt,

unlängſt in Berlin geſtorben.

F. v. Luſchan

„Aber, mein Lieber, wo denken Sie hin,“ fuhr da
der Präſident auf. „Von einer derartig hohen Summe
kann natürlich nicht im entfernteſten die Rede ſein.“

Preu

Franz Krüger
Wieder iſt ein Mitglied unſeres Parteivorſtandes geſtorben. Der
aus der Vollkraft ſeines Schaffens Geriſſene iſt nur 37 Jahre
alt geworden. gehörte der Nationalverſammlung und dem

iſchen Landtag als Mitglied an.

Walter ſah ihn entſetzt

nicht abweiſen, er muß
ja die Stellung haben.

„Wieviel wo Sie
denn für den Poſten
ausgeben, Herr Präſi
dent? Jch würde auch
für etwas weniger

„Nun, eigentlich iſt die
Stellung mit 100 Mark
dotiert. Doch Sie ſind
verheiratet, haben Familie

da will ich eine Aus
nahme machen und Jhnen
120 Mark monatlich geben.“

„120 Mark?“
Walters Hände krampf-

ten ſich. Es klang wie
ein Schluchzen durch ſeine
Stimme, als er leiſe er
widerte: „120 Mark
davon geht ja noch faſt
der dritte Teil für Steuern
und die anderen Abzüge,

Preß-Photo Fahrgeld und derlei ab,
und wenn jetzt noch die

ſo bleiben für drei Menſchen
50 Mark übrig, dann

„Ja, ja, ich weiß ſchon, was Sie ſagen wollen,“
winkte der Präſident ab, „dann müſſen Sie hungern.“
Er ſagte das kühl und geſchäftsmäßig. Und dann
rief er pathetiſch:

„Die deutſche Wirtſchaft iſt zerſchlagen, heute müſſen
wir eben alle hungern, ja, wir hungern alle l“

Walter Henſel war während der letzten Worte des
Präſidenten aufgeſtanden.

Was ſagte der alte Mann da mit dem verlebten,
grinſenden Geſicht, den höhniſch flackernden Augen?
Daß er hungern müſſe? Der da, dem man anſieht,
daß er alles genoſſen hat, was für Geld zu haben
iſt dieſe Ruine will Eliſabeth und das Kind ver-
hungern laſſen, weil er ſelber hungern muß! Hier
hungern muß, wo ſich Reichtum und Luxus breitwochen, wo es nach Mokka und Braten duftet.

Und auf einmal iſt es Walter Henſel, als würde
von dieſer harten, gellenden Stimme in ihm die ganze
arbeitende Menſchheit beleidigt. Namenloſe Wut ſteigt
in ihm auf er muß irgend etwas tun, um die
Sache der Arbeit zu verteidigen. Rote Funken tanzen
vor ſeinen Augen, die nichts mehr ſehen als ein
hämiſch verzerrtes gelbes Antlitz, er muß dieſe wider
lich ſchnarrende Stimme endlich zum Schweigen brin-
gen, daß ſie niemals mehr vom Hungern ſprechen
kann er muß die Arbeitenden der ganzen Welt
ſchützen gegen dieſen Ausbeuter, der ſie hungern
laſſen will.

Und Walter Henſel ergreift den ſchweren geſchnitzten
Seſſel vor dem Schreibtiſch, ſchwingt ihn hoch empor
und läßt ihn mit Rieſenkraft auf den Schädel des
Präſidenten niederfallen

Die Brunnenkreſſe
ohne fließendes Waſſer zu ziehen, gelingt ſehr gut,
wenn man an recht ſonniger Stelle des Gartens ein
Beet einen Spatenſtich tief aushebt. Der Boden wird
mit Steinen gepflaſtert und der Rand ebenfalls mit

Steinen befeſtigt. Auf
den Boden kommt eine
Sandſchicht, dann ge-
wöhnliche Gartenerde und
darüber kräftige, fein
geſiebte Kompoſt- oder
Miſtbeeterde. Das Ganze
muß etwa 10 Zentimeter
hoch werden. Die Ober
fläche wird eingeebnet
und im Frühjahr mit
Kreſſe in Reihen von
20 Zentimeter Abſtand
beſät. Der Same wird
leicht mit Erde bedeckt
und mit feiner Brauſe
angegoſſen. Sind die
Sämlinge etwa 3 Zenti-
meter hoch geworden, ſo
wird der Boden noch
mit einer dünnen, fein-
geſiebten Erdſchicht be
deckt. Jetzt muß täglich
mindeſtens zweimal or-
dentlich überbrauſt wer
den. Ein Beet von
4 Quadratmeter Fläche
liefert den ganzen Som-
mer über genügend Kreſſe
für einen Haushalt, bis
ein ſtärkerer Froſt, den
die Kreſſe nicht vertragen
kann, der Herrlichkeit ein
Ende bereitet. H.

an. Dann weniger: 175,
150 Mark, er ſoll ihn nur

beſucht

ſteh
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Richard Strauß Engliſcher ArbeiterkonR greß zugunſten der Hungernden ibeſuchte u er „Salome“ Von links nach rechts: Dr. Dunſtan (En nd Edo Solland), (England)
f ig in Rom phot. Sennecke Frau Dr. Polooszew (Rußland) Pretz Photo New Service

nan onre er t e
Die größte Kühlanlage der Welt Preß PhotoNewsService Der amerikani eppelin enaſteht zurzeit in Grimsby (England); unſer Bild zeigt die Röhren auf dem Dach, wo Ammoniak riß ſich vom h e mer Bild

abgekühlt wird zeigt das beſchädigte Luftſchiff
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Größenverhältniſſe auf der Erde
er geſamte Umfang der Erde kann auf 510 Mil
lionen Quadratkilometer angegeben werden, da
von können 490 Millionen als erforſcht gelten.

Von der erforſchten Erde kommen 135,8 Millionen
Quadratkilometer oder 27,7 Prozent auf das Land
und 354,2 Millionen oder 72,3 Prozent auf die Meere.
Allein der Große oder Stille Ozean umfaßt einen

ächenraum von 165,7 Millionen Quadratkilometern,
eine Ausdehnung r alſo die Flächedes feſten Landes ziemlich beträchtlich, r Atlantiſche
Ozean hat eine Ausdehnung von 81,6 Millionen
Quadratkilometern, der Jndiſche Ozean iſt 73,4 Mil-
lionen Quadratkilometer groß. Selbſt der größte Erd
teil, Aſien, mit ſeinen
44,2 Millionen Quadrat

entfernt liegen, ſo wird das Ergebnis für Aſien und
Afrika noch ungünſtiger. Bis 250 Kilometer von der
Meeresküſte entfernt liegen in Europa 51 Prozent,
alſo mehr als die Hälfte des Geſamtgebietes, in
Auſtralien 43 Prozent, in Nordamerika 41 Prozent,in Südamerika 31 Prozent, in Aſien 29 und in Aſrite

23 Prozent. Jn einer Entfernung von 250-500 Kilo
metern ſind gelegen in Europa 23 Prozent, in Auſtralien
29 Prozent, in Nordamerika 23 Prozent, in Südamerika
22 Prozent, in Aſien 16 und in Afrika 19 Prozent.
Die Landgebiete, die in einer Meeresentfernung von
500 1000 Kilometern liegen, machen aus in Europa
19 Prozent, in Aſien 23 Prozent, in Afrika 31. Pro
zent, in Auſtralien 28 Prozent, in Nordamerika 26
und in Südamerika 31 Prozent. Mehr als 1000 bis

300 Meter in Europa, 670 Meter in Afrika, 940 Meter
in Aſien, 360 Meter in Auſtralien, 730 Meter in

n 580 Reſr in W Zualz in den Ozeanen macht ungefähr rodes Gewichtes aus, am geringſten iſt der Sahgeait

in der Oſtſee mit 0,7-—2 Prozent, am höchſten im
Roten Meer mit ungefähr 4 Prozent. Gelänge es,
das geſamte Waſſer der Weltmeere zu verdampfen,
ſo bliebe auf dem Boden der Weltmeere eine Salz-
ſchicht von durchſchnittlich 60 Metern Dicke n

Die mittlere jährliche Niederſchlagshöhe beträgt in
Europa 6595 Millimeter, in Aſien 748 Millimeter, in
Afrika (trotz der Wüſten) 820 Millimeter, in Auſtralien
503 Millimeter, in Nordamerika 641 Millimeter, in
Südamerika 1424 Millimeter, in der Nordpolargegend

390 und im Südpolar-

kilometern erſcheint gegen
den Stillen Ozean klein,
und der zweitgrößte Erd
teil, Amerika, mit einer
Flächenausdehnung von
41,8 Millionen Quadrat
kilometern hat nur die
albe Größe des At
ntiſchen Ozeans. Die

Flächenausdehnung Af
rikas beträgt 29,8, die
Europas 10, die Au
re 8,9 Millionen

uadratkilometer. Setzen
wir die einzelnen Erdteile
in ein Verhältnis zu dem
Stillen Ozean, ſo macht
der Flächeninhalt gegen
über dem größten Welt
meer aus: bei Aſien 26,6
Prozent, bei Amerika
25,2 Prozent, bei Afrika
17,9 Prozent, bei Eu
ropa 6 und bei Auſtralien

5,3 Gegenüber
den Weltmeeren nehmen
die Neben und Seiten
meere, ſo groß ſie uns
manchmal erſcheinen, nur
eine verhältnismäßig ge
ringe Fläche ein. Jhr
Umfang ſtellt ſich ins
geſamt auf 40,4 Mil
lionen Qudratkilometer,
das heißt, ſie umfaſſen
noch nicht den vierten
Teil der Fläche desStillen
Ozeans.

Wenngleich eine gün-
ſtige Küſtenentwickelung
für den einzelnen Erd
teil oder für das einzelne
Land noch keine günſtige
Vorbedingung zu ſein
braucht, ſo namentlich,
wenn die Küſte an
einem ſchwer zugäng-
lichen Eismeer liegt,
wenn die Oberflächen- Kapitaliſten

dem
eine große Kaſſe

gebiet 300 Millimeter.

Die ideale Juſtizreform
Jm Durchſchnitt kommen
auf die Landflächen 753
Millimeter jährlich, auf
die Weltmeere 980 Milli
meter Niederſchläge. Für
die Krr rde wird
der Niederſchlag für das
Jahr auf eine halbe
Million Kubikkilometer
berechnet. So groß uns
dieſe Niederſchläge vor

kommen, ſo machen ſie
doch nur ungefährdes Waſſers der Welt
meere aus. Von den
geſamten Landflächen der

dem armen Schächer
tauſend Fußangeln und Handſchellen

Erde ſind nach Schätzun
gen von Geographen
anzuſehen 20 Prozent
als Kulturland, 32,4
Prozent als Wald, 23
Prozent als Steppe und
24,6 Prozent als Oed-
land. Die unbekannten
Polargebiete außer An
ſatz gelaſſen, werden
eſchätzt für Europa 44
rozent Kulturland, 30

Prozent Wald, 6 Pro
zent Steppe und 20
Prozent Oedland, für
Aſien 20,4 Prozent Kul-
turland, 29,4 Prozent
Wald 20,8 Prozent
Steppe und 29,4 Pro
zent Oedland, für Af-
rika 17,8 Prozent Kul-
turland, 31,5 Prozent
Wald, 32,9 Prozent
Steppe und 17,8 Oed-
land, für Auſtralien
und e 11,1 Prozent lturland, 14,4
Prozent Wald, 37,8
Prozent Steppe und
36,7 Prozent Oedland,
für Nordamerika 14,6
Prozent Kulturland,
37,5 Prozent Wald,
16,7 Prozent Steppeeſtaltung für die Schifffahrt ungünſti iſt,

wegen des limas,
wegen eines ſtarren Gebirgszuges, der ſich hinter der
Küſte erhebt uſw., ſo muß doch als Regel gelten, daß
bei einem Erdteil mit einer verzweigten Küſte beſſere
Vorausſetzungen zu einer günſtigen Entwickelung ge-
geben ſind, als in einem Erdteil, in dem die Küſten
geſtaltung ungünſtiger iſt. Unter ſonſt gleichen Be
dingungen und im Durchſchnitt genommen werden
Gebiete, die weit abſeits vom Meere liegen, in ihren
wirtſchaftlichen und damit auch in allen anderen Be
ziehungen hinter ſolchen Gebieten zurückbleiben, die
den Meeresküſten näher liegen.

Es iſt deshalb nicht ohne Jntereſſe, hier einmal auf
die Küſtengeſtaltung der einzelnen Erdteile und auf
die Meeresnähe und Meeresferne ihrer Gebiete etwas
einzugehen. Am günſtigſten iſt die Küſtengeſtaltung
in Nordamerika und in Europa. Nordamerika hat
einen Umfang von 19,6 Millionen Quadratkilometern
und eine Küſtenlänge von 75 500 Kilometern. Faſt
in demſelben Verhältnis ſteht Europa mit einer Küſten
entwickelung von 37 000 Kilometern., Weſentlich ſchlech
ter iſt die Küſtengeſtaltung in den anderen Erdteilen.
Der größte Erdteil, Aſien, hat (ohne Jnſeln) einen
Umfang von 41,5 Quadratkilometern, ſeine Küſten
länge macht aber noch nicht 70 000 Kilometer aus,
Afrika hat einen Umfang von 29,2 Quadratkilometern
(wiederum nur der Kontinent), ſeine Küſten haben nur
eine Länge von 30 500 Kilometern, der auſtraliſche
Kontinent bedeckt eine Fläche von 7,6 Millionen
Quadratkilometern, wogegen die Küſtenlänge nur 19500
Kilometer beträgt, und Südamerika hat bei einer Küſten

von 28 700 Kilometern einen Umfang von 17,56
Millionen Quadratkilometern.

Betrachten wir im einzelnen, welche Länderſtrecken
in den verſchiedenen Erdteilen dem Meere nahe oder

1500 Kilometer von der Meeresküſte entfernt ſind in
Europa 7 Prozent, in Aſien 17 Prozent, in Afrika
23 Prozent, in Nordamerika 9 und in Südamerika
16 Prozent des Geſamtgebietes. Länderſtrecken, die
weiter als 1500 Kilometer von der Meeresküſte ent-
fernt liegen, gibt es nicht in Europa, Auſtralien und
Südamerika. Dagegen kommen für dieſe Küſtenferne
noch in Betracht: bei Aſien 11 Prozent, bei Afrika
4 Prozent und bei Nordamerika 1 Prozent des ge
ſamten Gebietes. Weiter iſt in Aſien noch ein Flächen
raum, der 4 Prozent des geſamten Erdteils aus-
macht, mehr als 2000 Kilometer von der Meeresküſte

entfernt. tDie mittlere Küſtenferne iſt am geringſten in Europa
und wiederum am höchſten in Aſien; ſie beträgt
342 Kilometer in Europa, 352 Kilometer in Auſtralien,
442 Kilometer in Nordamerika, 543 Kilometer in Süd-
amerika, 674 Kilometer in Afrika und 770 Kilometer
in Aſien. Die größte Küſtenferne in den einzelnen
Erdteilen iſt am niedrigſten in Auſtralien mit 920 Kilo-
metern, dann folgt Europa mit 1500 Kilometern (die
weiteſte Entfernung von der Küſte liegt für Europa
am Ural), Südamerika mit 1600 Kilometern', Nord-
amerika mit 1650 Kilometern, Afrika mit 1800 und
Aſien mit 2400 Kilometern.

Die höchſten Erhebungen der Erde werden noch
übertroffen von den tiefſten Senkungen in den Meeren.
Der höchſte Berg iſt der Gauriſankar oder Mont
Evereſt. Er hat eine Höhe von mehr als 8800 Metern.
Dagegen zeigt die größte Meerestiefe, die bisher feſt
seſtellt worden iſt bei den Philippinen eine
Tiefe von annähernd 10 000 Metern. Jm Mittel
wird die Meerestiefe auf 4000 Meter geſchätzt, dagegen beträgt die mittlere Erhebung des andes

und 31,2 Prozent Oed-
land, für Südamerika

21,3 Prozent Kulturland, 44,8 Prozent Wald,
22,8 Prozent Steppe und 11,1 Prozent Oedland.

Der Flächenraum des Schwarzen Meeres beträgt
470 000 Quadratkilometer, das Kaſpiſche Meer bedeckt
einen Raum von 438 000 Quadratkilometern. Erſt in
weitem Abſtande folgen dann der Obere See mit
81 380 Quadratkilometer, der Viktoria Njanſa mit
68 000 Quadratkilometer, der Aralſee mit 67 700 Qua-
dratkilometer, der Michiganſee mit 66 200 Quadrat-
kilometer, der Huronſee mit 62 000 Qudratkilometer,
der Tſadfee mit 39 000, der Tanganika mit 35 000
und der Baikalſee mit 31 000 Qudratkilometer. Von
den mächtigen Strömen hat der Nil die größte Länge.
Sein Lauf wird auf 7000 Kilometer geſchätzt; ihm
folgen der Amazonenſtrom mit 5500 Kilometern Länge,
der Jangtſekiang mit 5200, der Miſſouri mit 5000,
der Goangho mit 4700, der Kongo mit 4500, der Ob
mit 4300, er Miſſiſſippi mit 4200, die Wolga mit
3400, die Donau mit 2900 Kilometern Länge. Weiter
beträgt die Länge des Flußbettes 2500 Kilometer
beim Ganges, 2200 Kilometer beim Sambeſi und
Orinoko, 2100 Kilometer beim Dniepr, 1800 Kilo
meter beim Don, aber nur 1300 Kilometer beim
Rhein, 1200 Kilometer bei der Elbe, 1100 Kilo-
meter bei der Weichſel und 900 Kilometer bei
der Oder.

Die Bevölkerung der Erde kann heute auf rund
1700 Millionen eingeſchätzt werden. Davon entfallen
430 Millionen auf Europa, 955 Millionen auf Aſien,
138 Millionen auf Afrika, 175 Millionen auf Amerika
und 7 Millionen auf Auſtralien. Auf einen Quadrat-
kilometer kommen im Durchſchnitt 40 Bewohner in
Europa, 19 in Aſien, 5 in Afrika, 4 in Amerika und
0,7 in Auſtralien. Albin Michel
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ſtraße, als auch in der Elſaſſer Straße

Ein Beſuch beim Deutſchen
Metallarbeiterverband

De mit großer Wucht erfolgte Abwehr des Unter
nehmerangriffs in der Berliner Metallinduſtrie
Anfang dieſes Jahres hat bewieſen, daß die

alte Schlagkraft im Metallarbeiterverband trotz aller
Zeitnöte noch vorhanden iſt. Jm Geſamtverband mit
ſeinen 1, Millionen Mitgliedern iſt die Verwaltungs
ſtelle Berlin die größte nicht nur des Mutterverbandes,
ſondern aller am Ort beſtehenden Organiſationsfilialen
überhaupt. Am 8. April 1893, nach einem Referat
des Verbandsvorſitzenden Schlicke, des ſpäteren Reichs
arbeitsminiſters, von 29 Kollegen gegründet, konnten
am Jahresſchluß bereits 502 Mitglieder gemuſter
werden. Durch den Uebertritt des Lokalvereins der
Metallarbeiter im Jahre 1897 erhöhte ſich der Mit-
gliederbeſtand auf 6000. Die Weiterentwickelung der
Verwaltungsſtelle wurde durch Arbeitskriſen und ver-
lorene Streiks oft behindert, ſtieg aber ſtetig an und
erreichte beim Abſchluß des vorigen Geſchäftsjahres

Erſtes Verbandshaus der Verwaltungesſtelle
(Annenſtraße 39) Verbandebureauräume ()0)

eine Mitgliedſchaft von 150 000, wovon 35 000 weib-
lich waren.

Kürzlich wurde ich zu einem Rundgang durch das
Verwaltungsgebäude in der Linienſtraße eingeladen,
wobei mir Einblicke in das Getriebe eines großen
Organiſationskörpers vermittelt wurden, die ſelbſt
einem mitten im Verbandsleben Stehenden nicht ohne
weiteres dargeboten werden.

Das im Jahre 1912 unter dem damaligen Bevoll-
mächtigten Adolf Cohen erbaute und bezogene Ver-
bandshaus erhebt ſich auf dem Grundſtück der ehe-
maligen königlichen Taubſtummenanſtalt mit einer
47 Meter langen Straßenfront ſowohl in der Linien-

Die Räum-
lichkeiten in der letztgenannten Straße beherbergen
außer den Bureaus einiger anderer Verbände die
Verbandsdruckerei, die mit modernſten Buchdruck- und
Hilfsmaſchinen, u. a. zwei 16 ſeitigen Zwillingsrotations-
maſchinen, ausgeſtattet iſt. Sämtliche Bureaus des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſind in der Linien-
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Der große Sitzungeſaal

e

ſtraße. Jm Parterre befindet ſich der große Arbeits
loſenſaal, der kein zur bildlichen Darſtellung geeignetes
Objekt bietet, von deſſen Größe man ſich aber eine
Vorſtellung machen kann, wenn man ſich ſeine Aus
maße von 32 zu 18 Metern vergegenwärtigt. An
24 Schaltern kann die Abfertigung der Unterſtützungs-
berechtigten in geeigneter Weiſe vor ſich gehen. Seiner
eigentlichen Beſtimmung als Arbeitsvermittelungs-
raum iſt er durch die Errichtung des paritätiſchen
Arbeitsnachweiſes entzogen. Er dient jetzt neben dem
in der zweiten Etage gelegenen großen Sitzungsſaal
mit ſeinen 150 Plätzen zur Abhaltung von Verſamm-
lungen und Konferenzen.

Jm erſten Stock liegen die Zimmer für die Abferti-
gung der Mitglieder. Hier finden wir die Beitrags-
kaſſierung für „Nachzügler“, die Mitgliederkartothek,
die in einzigartiger Anordnung ſchnellſte Auffindung
jedes geſuchten Mitgliedes ermöglicht, die Bureaus
der Außendienſtangeſtellten, die Regiſtratur des ge
ſamten Schriftwechſels, eine Betriebskartothek, in der
neben der Regiſtrierung der
Betriebsvertrauensleute die
Auskünfte über die wirt-
ſchaftliche Struktur und die
Arbeits verhältniſſe der vie-
len zur Verwaltungsſtelle
gehörenden Betriebe verwer-
tet werden. Eine Rechts
auskunftsſtelle und eine
Nebenſtelle der Wucherab-
teilung des Polizeipräſidi-
ums befriedigen die bezüg-
lichen Wünſche der Mit-
glieder. Die Telephonzen-
trale iſt mit den modernſten

Die Front des Verbandshauſes in der Linien ſtraße

Apparaten zur halbautomatiſchen Vermittlung von
Ferngeſprächen und der vollautomatiſchen flir Haus-
geſpräche ausgeſtattet. Den ſchon erwähnten, im
höheren Geſchoß liegenden großen Sitzungsſaal ziert
eine von den Schwarzblechſchloſſern geſtiftete Präſi-
dentenglocke von ſolchen Ausmaßen, daß ſich der Vor-
ſitzende mit ihrer Handhabung auch in verwickeltſten
Fällen Gehör verſchaffen kann. Das Sitzungszimmer
der engeren Ortsverwaltung, die Kaſſe II, das Schreib-
maſchinenzimmer, das Jugendſekretariat mit dem
Jugendheim nnd eine 30 000 Bände ſtarke Bibliothek
füllen weitere Räumlichkeiten dieſes Stockwerks.

Ueber breite Treppen gelangen wir zu den Zimmern
des „Finanzminiſters“ Schmidt und der Bevollmäch-
tigten Ziska und Urich und ihrer Sekretäre Knaack
und Gron. Große freundliche Räume geben ihnen
die Möglichkeit zu ungeſtörter Arbeit; ein Dachgarten,
von dem hierin beſonders ſachverſtändigen Genoſſen
Ziska gebührlich beaufſichtigt, könnte den Verwaltungs-
mitgliedern angenehme Erholung bieten, wenn der

Die Verwaltungsräume in der Charitéſtraße (1907--1912)

F
u



Verkehr der Ratholenden und Ratgebenden
je aufhören würde. Haben aber die Unter
nehmer wieder einmal einen Vorſtoß unter
nommen, oder iſt ein Angriffskampf im
Gange, ſchlägt hier das Herz der Bewegung,
und der Verkehr nimmt gewaltige Dimen
ſionen an. Jm Dachgeſchoß befindet ſich das
Archiv, das alle zur Leitung und Jngang-
haltung des Organiſationslebens nötigen
Vorausſetzungen ſchnell herbeiſchaffen kann.
Reges Leben pulſt tagaus, tagein im Ver
bandshaus. Der Wille zur Organiſation hat
hier Muſtergültiges geſchaffen. Max Jaehner

Orthopädiſch ren
häufen ſich in überraſchender Weiſe die Rück

gratverkrümmungen bei Schulkindern, die nicht
allein auf Haltungsfehler, ſondern auch auf

Unterernährung und Widerſtandsloſigkeit der Wirbel
ſäule und Muskeln zurückzuführen ſind. Die Wirkung
einer Verbiegung der Wirbelſäule iſt jedem bekannt,

e
e

e

c meez

der einen Krüppel unbekleidet geſehen hat. Zu dieſen
dauernden Verkrüppelungen braucht es jedoch nicht
immer zu kommen, wenn in der Jugend rechtzeitig
Verkrümmungen verhindert oder beginnende geheilt
werden. Dazu dient in leichteren Fällen ortho-
pädiſcher Turnunterricht in den Schulen, der in der
Regel leider in den ſtaubigen Turnhallen abgehalten
wird. Es iſt kar, daß ſolche Uebungen, wo es ſich

auch um Zuführung reiner Luft in die äußerſten
Spitzen der Lungen und um Feſtigung der
geſamten Knochen und Muskeln handelt, nich
in ſtaubigen Turnhallen und nicht in einigen
Wochenſtunden zu dem Erfolg führen können
wie in Jena, wo in Verbindung mit de
Walderholungsſtätte des Hochbaum-Hohmeyer-
Heims beſondere orthopädiſche Kuren von 4
und mehr Wochen eingerichtet worden ſind

Uebungen vornehmen, die ſich dem Leiden de
betreffenden Körpers anpaſſen. Daß dabei
Sonne und Luft auf den Körper mit ein-

wirken und gute Ernährung die Kuren unterſtützer
iſt ſelbſtverſtändlich. Die Kuren werden unter de
Leitung einer gut ausgebildeten Orthopädin durch
geführt und ſtehen unter der fachärztlichen Aufſicht
eines Profeſſors von der chirurgiſchen Klinik i
Jena.

Unſere Bilder geben von dieſen Uebungen einige
Anſchauung.

Rätjel
(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Magiſches Quadrat
ee i k. lkhoorrrſ ſ. Aus dieſen Buchſtaben bilde

man vier aus je vier Lauten beſtehende Worte folgender Ve
1. Blume, 2. Farde, 3. Bindemittel, 4 Baum. Jede

er Buchſtabenreihe muß bei richtiger Löſung der ent
prechenden wagerechten gleich ſein

Kernrätſel
Midas, Mehrheit. Opferwilligkeit, Efeu, Huerta, Schürhaken,

Morgenwind, Empire, Laſſo, Wolldecke, Furche, Dieſelmotor, hnachten, Teuerdank, Fachlehrer, de Silbenrätſel. Aus
dieſen Worten ſuche man je drei derfoigende Buchſtaben
(aus dem letzten Wort nur zwei); aneinandergereiht eben ſieden Anfang eines dekannten, viel er ſeziaiſiſchen Ge
dichts (ſch und ch gelten als ein

Nätſelhaft
Aus der Frucht ſtell ich ein ſ heraus gleich wurde daraus

ein Gotteshaus.

Auflöſungen der NRätſel aus der vorigen VRummer:
Viererlei: Meile, Mole. Mühle, Male. Die BuchKabenreihe der Bäume: Haltet aus im Sturmgedraus.

Zauberei: Dattel, Sieb Sattel, Died.

IEIEEIIIIIIIIIIIIIIIINLöſung der Aufgabe Nr. 159: 1 225-c7, Ka e4 2 Del l.
beliebig: 3 2-3 oder Dgl s oder g6 Auf 1 h
(Kd4—-c5) folgt 2 Del-bi uſw.

Die Schachaufgabe Nr. 157
als nebdenlöſig erwiefu e ne es. Sir verſetzen J W

ſchwarzen Bauern von s nach b7.
SHachheim des Berliner Arbeiter Schachtlubs: Engeiufer

im Gewertkſchaftshaus, Saal 5. Spielzeit h e

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Schachaufgabe Nr. 160
Von W. Schweitzer, Neukölln

Original

r

u 7 v ve W v
W

S X

Matt in 2 Zügen
Kontrollſtellung: Weiß: Ka7; Ta3; 2b2, b Bb4, t3 (6 Steine)

Schwarz: Kas; Beoa, d4 (3 Steine).

Anmerkungen zur Alechin Verteidigung
Von Alechin eingeführt und nach ihm ſo denannt.
Stärker iſt e4 e5.
Ratürlich nicht 6 Lc8-4 wegen XV.
Weiß will 2—44 ſpielen Schwarz verhindert durch ſeinen

nächſten Zug dieſes Manöver.

W

Nun hat Schwarz die Jnitiative; es droht e.
e T iſt um gute Züge verlegen. Auf 22 Dd2 X folg
2 c3

Weiß war hier in Zeitbedrängnis und mußte a tempo ziehe
Schwarz hat ſich willig treiben laſſen und mit der Dame ei

günſtiges Feld beſetzt, außerdem find die Bauern auf de
Damenflügeil geſchwächt worden

Dieſer Zug koſtet die Qualität, aber das ſchwarze Spiel wa
ſowieſo überlegen; es drohte Tas- d8 und Bauernverluſt.

Hier konnte Schwarz durch folgende Kombination ſofo
gewinnen: Teses6, Tes)es, Die De4-e2, Tclde Tee Teö)e2, De nebſt De7 und gewin

Schwarz iſt ſchachblind. Noch immer gewann Tes) es
DXes, Dhägö, Des Kg7, Dd74, Khö mit undeckbarer
Matt. Auf den Textzug folgt Matt in 2 Zügen.

Alechin- Verteidigung
Geſpielt am 28. Oktober 1923 im Meiſterturnier des Berliner

Arbeiter-Schachklubs. 3. Runde

Weiß: Pickert Schwarz: Grothe
1 e2-e4 f6 24 Tal el Se7—62 Sbl c3 d5ä 25 2b3 e Dd73 et x d5 S6 x d 26 Le LG h44 Lfl Sci5 b 27 Tel--e6 Des 455 2c4 b e7 e5 28 c3-c4 Das6 Sgl t3 S c6 29 Teö-e4 Dd44 c7 d2 4d3 e 7 30 b2 b Des8 0--0 00 31 I h9 Lcl e Lc8 32 Tl--el Xt210 h2-h3 Lg4 h5 33 Te4 e e2Xel11 Sc3 es Khs-h8 34 Da2 el12 Se4-3 Lh5 35 Del et es13 SB3--h2 S d 36 Lg a es Das14 Däl 3 Sd5 e 37 d3 d44 Tas d15 t2 e3 f7 f5 38 d d c7 c16 D33 e2 Le7—h4 39 T h v17 3 h 5 14 40 T es c6 d18 Sh23 Lg6 h5 41 ca d5 Tas c19 c2-c3 c e7 42 d5 Ich c20 e e5 43 Khl--h2 Df6 h421 De2-d2 Lh4 66! 44 Tes--g5 Dh4X57722 Shl--t2 2h5 t 45 De4 d4
23 g2 Das 7 Schwarz gibt auf

und wo die Kinder täglich und dauernd die

wenden
Wald.
unter d
krächzt
alles wie
ſich daru

ten S
Blaue.
der Win
bis zur
veißen,
legt.

zum T
Sprache
geworde
chlafen
die mor
veißt du
icht, de

Ruhe br
gut auf
nit ſein
ſier brei
Blümche
Kelche ö
nein Lit
ind lau
Tale bre
nicht ere
will aus
Steine
nicht we

Nein



Bilder vom Arbeiterſpot

Winterwanderung
r wenige Menſchen treibt

es mit uns aus der Enge
der Stadt heraus. Hinter

uns bleibt bald die lärmende
Stadt liegen und ſtampfend be
wegen wir uns im tiefen Schnee
ſort. Unheimliche Schneemaſſen
hat es hierhergeworfen, man
muß aufpaſſen, daß man nicht
hin und wieder verſinkt. Und
ſo haken wir gegenſeitig ein,
mein Freund und ich. iter
geht's, der Sturm umpfeift uns
und gibt dem Geſicht eine rote
Farbe. Nichts iſt um uns als
weite, weiße, gliternde Schnee
flächen. Nur funkelnde Dia
manten wollen die Schnee-
felder ſein. Weit herum können
wir unſere Blicke gleiten laſſen.
Und weit dort drüben bewegen
ſich, Schatten gleich, Skiläufer
fort. Welch' nettes Silhouetten

bild! r t v Thänge und Hügel, um auf derer d anderen Seite dann in ſchnellem
Leiden des Tempo hinunterzugleiten.
Daß dabei Einem Wäldchen, das ſtill
r mit ein und traumverloren ſchlummert, Beim Tanziehen

X

e

e äußerſten
tigung der
ndelt, nicht
in einigen

ren können
g mit de
»Hohmeyer-

tren von 4

als nur das leiſe Plätſchern,
und es iſt wie das Schnar-
chen eines alten Mannes, der
ſchläft, immer tiefer dem
Schlafe verfällt, bis er der
einſt erwacht als brauſender
und ſchäumender Jüngling.
Alle Zauberformeln helfen
nicht, das Bächlein aus ſeinem
Schlafe zu wecken. So müſſen
wir uns eben mit den an
deren Schönheiten des Win-
ters begnügen mit Bäumen
und Sträuchern, mit den
Schneefeldern, mit dem Dörf-
chen, das verſtohlen hinter
dem Hügel hervorſpitzt, Zwie-
ſprache halten. Bis daß vom
Turme der Dorftirche ſechs
langgezogene metallene Schläge
übers Land dahinrauſchen.
Dann plögzlich reißt es einen
aus ſeinem Sinnen und
Trachten auf, wir müſſen
nach Hauſe irgendeine Ver

ädin durch pflichtung der Welt gegenn Aufſicht über hält uns wieder geKlinik i Pyramide fangen. Und ſo wandernwir unſeren Weg noch ein-
wenden wir unſere Schritte zu. Süße Stille im zum Meer. Denn, weißt du, wir lieben das Waſſer, die mal zurück, an all' den winterlichen Schönheiten
Wald. Nur wenn wir auf einen Aſt treten, der ſich ſchäumende Welle, den brauſenden Fluß. Unſere nackten vorbei, mit denen wir vorhin ſo traute Zwieſprache
unter der dünnen Schneedecke verborgen hat, dann Körper laſſen wir im Sommer von dir beſpülen. gehalten, bis dann endlich die Stadt mit ihren
krächzt es auf. Doch nur ein kurzer Schrei, dann iſt Erzähl' nur, erzähle Doch nichts hört man mehr flackernden Lichtern und lärmendem Verkehr auftaucht.
alles wieder ſtill. Was kümmern
ſich darum die Tannen und Fich-
ten Sie recken ſich weiter ins
Blaue. Ueberaus fein hat ſie
der Winter gezeichnet. Jeden Aſt
bis zur Krone hinauf mit einem

glitzernden Schmuck be
legt. Ein Bächlein plätſchert
zum Tale hinunter. Seine 4

Sprache iſt ſtill und einſilbig
geworden. Beginnſt du auch zu

chlafen Nein, nein, ſo ſpricht
die monotone Stimme, aber
veißt du armſeliges Menſchlein
icht, daß alles in der Natur

Ruhe braucht? Paß' nur recht
gut auf, wenn der Frühling
nit ſeinem Gefolge ſich wieder
ſier breit macht, wenn die erſten
Blümchen an meinem Bette ihre
Kelche öffnen, dann ſtimme ich
nein Lied ſchon wieder höher
ind lauter, daß es im ganzen
Tale brauſt. Doch ich will mich
richt ereifern, Menſchlein, ich
will auch die ſchöngeformten
Steine auf meinem Grunde
icht wecken, ich brauche Ruhe.

Nein, du ſollſt weiter er
ählen von deinem Wandern
bwärts weit fort vomVandern zum Fluß, zum Strom, Reigen jugendlicher Arbeiterſportler

igen einige

Dd2 folg
tempo ziehe

Df6--h4
Dh4 X 77

ibt auf



Der Schatten Erzählung von Ernſt Zahn
Kurze Jnhaltsangade der disher erſchienenen Abſchnitte

Sch Soldaten halten eine militäriſche rn ad. Sie
kommen in die Nähe einer einſam gelegenen Hütte, deren Be

ern allerlei wenig Gutes na agt wird. Der Führer der
daten, Leutnant Renner, ſucht an die zu den Hüttenleuten

nde Tochter Violantag heranzumachen es ſcheint ihm zu
nungen.

Unwillkürlich legt ſie die Hand an den Fenſter
wie zum Halt; und ſo klein der Wider

tand iſt, den ſie leiſten muß, ſo weckt doch die
unſcheinbare Anſtrengung eine ſeltſame, in ihr
ſchlummernde Kraft. Jhre Geſtalt reckt ſich un-
willkürlich; von ihrer Stirn ſpringt es wie ein
eiſerner Ring, der G umſpannt hielt. Der Kopf
iſt ihr d geweſen und wird ihr plötzlich frei,
iſt plötzlich voller klarer, ſchmerzlich klarer Ge
danken.

„Jeſus Maria,“ ſagt die Violanta.
Das Einſchlafen fällt ihr ein, da ihr geweſen

iſt, als ob ſie ſinke, ſinke und plötzlich mit r
e Wucht aufſchlage. Und dann iſt ihr, als

i das Aufſchlagen in dieſem Augenblick erfolgt,
heftig, Kopf und Glieder und Sinne erſchütternd.
„Jeſus Mariag,“ ſagt ſie noch einmal. Ein un-
ſäglicher Ekel erfaßt ſie plötzlich. Sie ſieht die
vier Kammerwände an. Eng iſt darin! Lange
hat ſie darin und in der Hütte gewohnt! Und
heute, jäh, wie vom Himmel gefallen, erfaßt ſie
ein Ekel vor Kammer und Hütte! Haſtig zieht
ie ſich an. Als ſie hinausgehen will, fällt ihr

lick auf den Stuhl, wo das Waſchbecken ſteht;
eine kleine, wertloſe Tuchnadel liegt neben dem
Becken; das gelbe Metall glänzt in der Helle, die
durchs Fenſter ſtrömt. Das Mädchen ächzt; der
Laut iſt faſt wie ein unterdrückter Wutſchrei.
Das hat er ihr mitgebracht, er, der Marianus
Renner! Und ſie hat es willig genommen, geſtern
abend noch! Selbſt Freude hat ſie daran gehabt!
Aber jetzt! Sie geht auf den kleinen Gegenſtand
m faßt ihn und ſchleudert ihn durchs Fenſter
n weitem Bogen an die Lehne hinauf. Dann
geht ſie hinab an die Arbeit. Sonſt hat ſie ſich
behäbig Zeit genommen, heute ſchüttert der
Boden unter den feſten, raſchen Schritten, mit
denen ſie in die Küche tritt. Sie nimmt den
Milcheimer vom Nagel und macht ſich auf den
Weg zum Stall. Auf dem Flur begegnet ihr
die Mutter. Die ſieht ſie mit einem höhniſchen
Ausdruck an, ſieht ihr gerade ins Geſicht, als
ſollte ſie, die Violanta, die Augen ſenken. Ein
Guttaggruß geht nicht zwiſchen ihnen.

„Wo iſt der Renner hingekommen geſtern
abend?“ fragt die Alte unvermittelt; ein häß-
liches Grinſen begleitet die Worte. Die Violanta

ckt die Achſel. „Weiß ich's?“ ſagt ſie. Aber
e iſt totenbleich dabei, und während ſie weiter-

geht, iſt ihr, als ſollte ſie ſich umdrehen und
ausſpeien vor der eignen Mutter.

Eine Weile ſpäter hocken der Zureich und ſein
Weib zuſamt dem Mädchen über ihrer Morgen-
milch. Sie reden nicht viel; die Zureichin ſtichelt
ein parmal: „Der iſt bald wieder gekommen, der
Renner,“ und dergleichen. Die Violanta ſchlürft
die Milch, ſieht ſtarr in den Tiſch und ſagt kein
Wort; ſie ſteht wieder auf und geht hinaus.
Auch in der Wohnſtube iſt ihr eng, als hielte
ſie es nicht mehr aus darinnen. Dann ſteigt ſie
wieder nach ihrer Kammer hinauf; es iſt ihr,
daß ſie noch etwas mit ſich auszumachen hat.
Sie ſetzt ſich auf den Stuhl, ſtaunt vor ſich hin
und rechnet ab: „Was iſt denn?“

Die Gedanken kommen ihr. Verrufen ſind
wir immer geweſen! Dem Urgroßvater haben
ſie den Kopf abgeſchlagen. Seitdem ſind alle
Zureich verrufen. Von der Mutter reden ſie
chlecht, haben ſie alleweil geredet, von den

eſtern auch. Und mit Recht! Was nur
wieder in dem Brief geſtanden hat vorgeſtern
Dann iſt er gekommen! Ganz gern hat ſie ihn
kommen ſehen! Ganz gern hat ſie ſich ſchön tun
laſſen. An nichts iſt er groß ſchuld, der Gaſt!
Und jetzt! Aufgeſchlagen iſt ſie im Fallen,
wo es tiefer nicht ging und erwacht!

Die Violanta ſteht von ihrem Stuhle auf, eine
alte Kiſte, die an ihrem Bette ſteht, macht ſie auf
und kramt darin und packt ein Bündel. Das

zieht ſie an, das m r packt ſie auch
noch dem Bündel bei. Dann geht ſie in die
Stube hinunter. Sie iſt leer. Vater und Mutter
aber hört ſie unten am Hauſe reden, und hinunter
ſteigt ſie, gerüſtet wie zur Reiſe. Der Vater hat
ein Beil in Händen und den Tragkorb auf dem
Rücken; die Mutter langt ſich einen zweiten
Korb von einem Nagel am Haus, wo das breite
Dach ſchützt, was daran hängt. Als ihre Blicke
auf das Mädchen fallen, ſchießt ein jähes
Staunen darin auf.

„Wa-—, was iſt mit dir?“ fragt der Zureich.

Vollportalkran im Hamburger Hafen
der vor etwa acht Wochen abgebrochen wurde; die Tragfähigkeit

des Krans betrug 3000 kg

„Ade, Vater,“ ſagt Violanta und drückt ihm
flüchtig die kräftige Hand, die das Beil hält.
„Ade, Mutter!“ Nach der Alten ſieht ſie ſich
kaum um.

„Biſt verrückt?“ ſagt die Zureichin, als ſie
Worte findet

„Jch gehe fort,“ ſagt die Violanta. Sie ſteht
kerzengrade in den Schuhen; der Kopf ſitzt ihr
im Nacken, als ſagte ſie: „Halte mich einer, wenn
er kann.“

„Biſt verrückt!“ murrt da auch der Zureich.
„Jch gehe einen Dienſt ſuchen,“ gibt das

Mädchen, ſchon einen Schritt entfernt, Auskunft.
Da bekommt der Alte einen roten Kopf.
„Warum?“

„Es gefällt mir nicht mehr da.“
„Warum?“ kreiſcht die Zureichin, die das

Staunen wild macht.
„Es gefällt mir einfach nicht mehr.“ Mit dem

wendet ſich das Mädchen zum Gehen. Aber
die zwei Alten fahren hinter ihr her. An jedem
Arm halten ſie zwei krallende Hände. „Da
bleibſt! Biſt verrückt? Jch will dich lehren!“
ſchallt es durcheinander.

„Laßt mich,“ keucht Violanta. Jhre Augen
glimmen. Sie hebt die feſten Arme mit einer
mächtigen Bewegung und ſchüttelt die Alten von
ſich. Ein paar Sprünge bringen ſie aus ihrem
Bereich. Der Vater ſtürzt ihr nach. Da be-
ginnt ſie zu laufen und ſtäubt ſtraßan in den
Wald.

„Von der Polizei laß ich dich heimholen,“
kreiſcht der Alte hinter ihr. Sie jagt davon wie
der Sturm. Er holt ſie bei weitem nicht ein.
Als ſie tiefer in den Wald hinein gelangt iſt,
mäßigt ſie die Eile, vor und hinter ihr iſt die
Straße leer und ſtill. Dem Vater iſt das Nach-
kommen verleidet. Sie bleibt ſtehen und lauſcht.
Zu beiden Seiten der Straße ſtehen die mäch-

kommt.

dunkeln, ſtillen Baumwände, liegt die Straße
rei und ſchimmert weiß herab. Dort ſtreben
ie Matten zur Linken und zur Rechten ſteil an,

über dieſen ſteht wiederum düſterer Wald,
kahles Felswerk ragt aus ihm auf, ſchroff, ſpitz,
turmſchlank oder wie Wälle und Mauern,
oben aber, weiß und klar und groß, ſchimmern
Schneegipfel und Firne. Das ſteht alles im
Norden an den wolkenloſen Himmel gebaut.
Der Violanta, die ſich mit einem Aufatmen
bergan auf den Weg macht, ſchlägt kühler Wind
entgegen, der wie ein Atemzug jener fernen

irne iſt. Da läßt ſie ihr Bündel fallen, die
rme gleiten ihr beiden Seiten herab, die

Bruſt dehnt ſich. Unbekümmert, ob einer und
wer ſie hört, ſelber kaum wiſſend, was ſie tut,
tößt ſie einen wilden, gellenden Schrei aus.
ls ſie geſchrien hat, iſt ihr leichter zu Mut,

freier, ſo, als ſeien ſchwere Eiſen von ihr gefallen.

III

Die Violanta Zureich dient zu Anderhalden.
Zwei Dörfer nur hat ſie über Jntſchi hinaus zu

hen brauchen und hat Unterkunft gefunden.
n der Tür in der und jener Tür ſteht manch-

mal das Glück, wenn's einer nur ſähe im Vorbei-
hen in der Kreuzwirtshaustür hat die
irtin, die Hoferin, geſtanden, als die Violanta

ſtraßdaher gekommen iſt. „Nun, wohin willſt
mit deinem Bündel, Mädchen?“

„Bah, weiß ſelber nicht recht, wohin. Zu
Schattenhalb, habe gehört, in den Wirtshäuſern
kommt eines gern als Magd unter, da

Die Hoferin ſieht das Mädchen an, einmal
von oben bis unten, einmal von unten nach
oben. „Jch brauchte eines, das fegen und ſchaffen
will,“ ſagt ſie; „wenn du willſt, kannſt dir den
weitern Weg erſparen.“

So iſt die Violanta im Kreuzwirtshaus ein
geſtanden. Ein halbes Jahr lang dient ſie nun
ſchon da, treu und recht.

Die junge Kreuzwirtin, eine aus dem Ober-
land, und eine, die im Unterland noch wenig
umhergekommen iſt, muß längſt erfahren haben,
daß ſie ein Mädchen ins Haus genommen hat,
die kein Engel iſt und aus keinem Himmel her-

Aber wenn ſie um der Violanta ihre
Herkunft weiß, ſo läßt ſie ſich nichts merken;
denn das Mädchen geht durchs Feuer für die
blonde, geſundwangige Hoferin und ihren ge-
raden, rechten Mann, den Kreuzwirt; ſo gut ſind
beide zu ihr. Nichts hat dem Mädchen den
Frieden geſtört, ſeit ſie in Anderhalden ſitzt, nicht
einmal der Vater, der Zureich, mit ſeiner Polizei.
Gefommen iſt er freilich einmal. Jn der Wirts-
ſtube hockt er eines Tages über einem Schnaps-
glas. Da tritt die Violanta ein. Wohl oder
übel muß ſie ihm guten Tag ſagen; aber er tut
ganz zahm. „Eine rechte Stelle haſt hier, du,“
raunt er ihr zu „Haſt etwas Geld?“ fährt er
fort. „Wirſt dann wiſſen, daß du auch hie und
dörr? heimzuſchicken haſt, wie die andern,

Als ſie ihm ein paar blanke Franken hergeholt
und mit einer faſt verächtlichen Bewegung zu-
geſchoben hat, ſchmunzelt er, iſt freundlich, wie
einer beim Erben, und geht nach einer Weile
zufrieden davon. Die Violanta weiß, was ſie zu
tun hat, damit er nicht ſobald wiederkommt;
von jedem Lohn ſchickt ſie einen rechtſchaffenen
Teil talab, dabei iſt ihr Gedanke jedesmal:
„Jetzt haſt dich wieder losgekauft“. Und das
er Aägt ihr vor Freude, wenn ſie das Geld
os iſt.

An einem Sonntag erfährt die Violanta in der
Wirtsftube eine Neuigkeit! Herrgott, was für
eine Neuigkeit! An nntagabenden muß ſie
der Hoferin immer an die Hand gehen, denn
da ſitzt die Schenkſtube voller Bauern. Die
Bauern ſind gut aufgelegt, haben heiße Köpfe
und weibermäßig eifrige Zungen. Auch heute
iſt die Stube voll Rauch und Weindunſt und
von Stimmengewirr und Gelächter laut. Aus
allem Lärm könt plötzlich ein Name hervor.

„Der Marianus Renner!“ (sortſezung folgt.)geht alles ſicher und ſchnell; den Sonntagsrock tigen Tannen, ein Stück bergan enden die
Gute Bilder von Partei Gewerktſchafts-, Genoſſenſchafts- und Ardeiterſportveranſtaitun en d immer willkon er
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